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Um den internationalen Achtſtundentag 
Englands Offenſive auf Reviſion des Waſhingtoner Abkommens. 

Die am Montag begounene 2 Mehiſtunentageng des 
Arbeitsamtes ſteht im Zeichen des Achtſtundentages und des 
kommenden eügliſchen Wahlkampfes. Die den zuſtändigen 
Stellen zugeleiteten Bemerkungen des engliſchen konſer⸗ 
vativen Kabinetts zum Wafbhlugtoner Abkommen ſind 
arößtenteils ſo harmloſer Natur, daß eine gnt arbeitende 
Kommiſſion in einigen Stunden die gewiünſchteu genaueren 
Begriffsbeſtimmungen unterbreiten könnte, wenn ſie nicht 
überhaupt nur gefordert worden ſind, um dem engliſchen 
Arbeiter im Wahlkampf bezeugen zu können, datz die eng⸗ 
liſche Regierung keine Beſeitigung des Waſhingtoner Ab⸗ 
kommens erſtrebt. 
Von einiger Bedeutung iſt die Forberung zu Artikel 1 des 

Abkommens, die Grenzen zwiſchen Gowerbe, Haudel und 
Landwirtſchaft genauer zu ziehen. Wichtig für die Betriebs⸗ 
wirtſchaft iſt auch die weitere Anregung, eine 

Verteilung ber 48ftünbigen Wochenarbeitszeit 
auf 4 oder 6 Tage zuzulaſſen. Dagegen lann die Forderung 
gefährlich werden, bei Saiſonbetrieben in der Saiſon eine 
Ueberſchreitung der, 48⸗Stunden⸗Woche zuzulaſſen. 
Weiter verlangt Eugland eine detatllſerte Aufzählung der 
nicht zu unterbrechenden Arbeiten, bei denen eine Ueber⸗ 
ſchreltung des Achtſtundentages erlaubt iſt (Artikel 4 und 7). 
Die Ueberſtundenſrage wünſcht die eugltiche 
gleichfalls näher geregelt. Sie klagt zum Schluß, daß der Ax⸗ 
kikel 14, der die Aufhebung des Achtſtundentages im Kriegs⸗ 
falle zuläßt, zu unbeſtimmt gehalten ſei. ů 

Ne erſte Sitzung. 
In ver Montagſitzung des Verwaltungsrats des Inter⸗ 

nationalen Arbeitsamtes begründete ver, engliſche Arbeits⸗ 
miniſter in einer ſehr vorſichtigen Rede die Reviſionswünſche 
Englands. Das Ziel Englands ſei, eine Konvention auf den 
Prinzipien von Waſhington zu erreichen, die aber allgemein 
angenommen werden könne. Eine Reviſion des jetzigen Lon⸗ 
doner Abkommens ſei aus zwei Gründen notwenvig, einmal 
verbürge das jetzige Ablommen keine gleiche Auslegung der 
einzelnen Beſtimmungen, und zweitens hätten der engliſchen 
Regiéerung neun 
gezeigt, daß es verſchiedene Schwächen und Unklarheiten habe. 

.Der Engländer führte dann die einzelnen Punkte auf, die Eng⸗ 
land niu andelt wünſche. 
Punkten verdlent die engliſche Anfrage, ob nicht eine 

Ausnahme für die Kleinbetriebe 

von unter fünf Arbeitern gemacht werden könne, Erwähnung, 
Der Engländer ſagte aber bei faſt keinem Puntte, welche Aus⸗ 
legung England wünſche. Er begnügte ſich mit dem außer 
meinen Verſprechen, daß England einen Schritt vorwärts, aber 
nicht rückwärts wolle. Die Londoner Konferenz vom Jahre 
1926 hätte gewiß einige Auslegungen zum Waſhintdoner Ab⸗ 
kommen gegeben, aber die engliſchen Kronjuriſten lietzen dieſe 
Auslegungen nicht zu. Deswegen ſei das Londoner Abrommen 
für England nicht genügend. Wenn aber eine Reviſion zu 
einem befriedigenden Ergebnis führe, dann würde er am 
nächſten Tage der engliſchen Regierung die Ratifizierung. 
geben en und dieſe würde zweifellos ihre Zuſtimmung dazu 
geben. 
„Die Debatte ergab, daß nur die Arbeitgebergruppe durch 

eine Erklärung ihres derzeitigen Vorſitzenden, des deutſchen 
Kommerzienrats Vogel, und durch eine längere Rede des 
engliſchen Arbeitgebers ſich hinter den engliſchen Reviſions⸗ 
wunſch ſtellte. Die Arbeitnehmer lehnten durch den 
Mund des engliſchen Gewerkſchaftlers Poulton, durch 
Jouhaux und den Belgier Meriens das engliſche Verlangen 
nach Reviſion ab. Poulton wies daxauf hin, daß die Anwen⸗ 
dung der Waſhingtoner Konvention in keinem der Puntte, die 
die engliſche Regierung nachgeprüft wünſchte, Schwierigkeiten 
für Großbritannien bieten würde. Er crinnerte daran, daß 
eine Reihe der wichtigſten Induſtrieländer das In'rafttreten 
ihrer Ratifikation von der Englands abhängig gemacht hätten 
und daß gerade die induftrielle Entwicklung der letzten Jahre 

den internationalen Achtſtunventag notwendiger als je mache. 

Jouhaur und Mertens ertlärten, daß die Arbeit⸗ 
nehmer trotz verſchiedener Einwände, die ſie gegen die Aus⸗ 

Regierung. 

Jahre Ueberlegung über dieſes Abtommen 

Anßer den ſchoͤn sarmeldeten 

legung der Londoner Arbeitsminiſterkonferenz gehabt hätlen, 
dieſe Auslegungen annehmen könnten, wenn dadurch ein 
Reviſionsverfahren verhinbert würde. 

Mit dieſen Erklärungen der Atuies L1 üe ſtimmt die 
Auregung des deutſchen Arbeitsminiſters Wiſſell überein, 
die Londoner Deftnitionen in das Abkommen einzubezlehen. 
Wiſſe brachte damit den poſitiven Vorſchlag des Tages. Aber 
Wiſſell, wie nach ihm der Regierungsvertreter Frankreichs 
Loucheur und der Regierungsvertreter Belgiens, erinnerten 
ausdrücklich, daß eine Ergänzung des KbAianer Ab⸗ 
kommens vurch die Londoner er beuhlichte nur dann Zwec 
hätten, wenn England ſich vorher vorpflichte, das Weiſer hi, 
Abkommen zu rügdeae Loucheur, der wie der Belgier die 
Anregung Wiſſells begrüßte und unterſtützte, erklärte es für 
nicht genügend, daß England die Ratifikation als zweiten 
Schritt nach einer Befriedigung ſeiner Wünſche in, Ausſicht 
geſtellt habe. Die Ratifizierung mäſſe der erſte Schritt ſein, 
die Auslegungen über eventuelle Unklarheiten könnten dann 
immer noch erfolgen. 

Preußen ſoll ins Reich aufgehen. 
Vorſchläge der zuſtändigen Kommilſion der Länderkonſerenz. 

Der Verfaſſunasausſchuß der deutſchen Läuderkonferenz, 
der pom 22. bis 24. Oktober des vergangenen Jahres in 
Berlin getaat hat, ſetzte damals zur Weiterberatung der er⸗ 
örterten Probleme drei Unterausſchüſſe ein. Der erſte be⸗ 
handelt das Problem der Zuſtäudigkeit, der zweite den 
Finanzausgleich, der dritte die Oirganiſativu der 
Länder und den Einfluß der Länder auf das Reich.   

  

Der dritte Unterausſchuß hat jetzt der Deffent⸗ 
lichkeit das Ergebnis ſeiner Arbeiten unterbreitet. Es han⸗ 
delt ſich um ein gemeinſames Referat verſchiedener Länder⸗ 
vertreter, in deſſen Vorbemerkung es heißt: 

„Die nachſtehenden Vorſchläge gehen rechtlich von dem 
Fortfall einer beſonderen preußiſchen Zentralregterung 
neben der Zentralregierung des Reiches ans. In der tat⸗ 
ſächlichen Auswirkung bedeutet dies keinen Wegfall des 
'entralen preußiſchen Regierungsapparates, ſondern eine 
a,Meichamnie der beſtehenden preußiſchen Miniſterien mit 

den Reichsminiſterien, oder ihre Umwandlung in beſondere 
Reichsminiſterien. Bei der geſchichtlichen Bedeutung des 
reußiſchen Staates für das ganze Reich und bei dem Werte 
einer — im großen geſehen — hervorragenden Verwaltung 

iſt jedoch die Zuſtimmung zu einer ſo entſcheibenden Aende⸗ 
rung für feden Deutſchen, beſonders für die verantwortlichen 
Stellen Preußens nur möglich, wenn das Geſamtbild der 
Reform einen offenbaren Fortſchritt für das ganze Reich 
ohne erhebliche Geſahren bedeutet. Dieſe Voraußſetzung gilt 
auch für ſolche Länder, die ihrerſeits aus einem Aufgehen 
der preußiſchen Zentralregterung in der Reichsregierung 
Befürchtungen ableiten.“ 

In dem Reſerat wird dann weiter geſagt, daß es ſich emp⸗ 
ſtehlt, die heutigen Propinzen vorbehaltlich veränderter ter⸗ 
ritorialer Gliederung ebenſo wie die ſüddeutſchen Länder — 
wenn guch zum Teil mit auderen Verwaltungsformen — 
als „Länder“ zu behandeln und zu bezeichnen. 

aoh Gramm Brot täglich in Charkow. Auf Grund der in 
Charkow eingeführten Brotkarte erhält die werktätige Be⸗ 
völkerung der Haupiſtadt der Sowjetukraine täglich 400 
Gramm Brot pro Kopf. Nur die Arbeiter der ſtaatlichen 
Betriebe erhalten 600 Gramm.⸗ 

Veue finniſche Geſaudtſchaft in Prag. Die finnländiſche 
Regierung hat in Prag eine Geſandtſchaft errichtet, mit 
deren Leitung der bisberige Kouſul Ronskanen betraut 
wurde. Bis jetzt hatte der Geſandte in Warſchau auch die 
Vertretung Finnlands in Prag⸗ 

  

M Eühberfindizerköpferenz vor den Scheibem? 
Was der „Matin zu prophezeien weiß. — Die Gefahren der Reparationsbank. 

Die Sachverſtändigenkvnferenzatritt⸗heutevormittag.zu 
veiner heuen Sitzung zufammen, um den ehdſcheidenden Me⸗ 
ſchluß darüber zu faſſen, ob das Bankprofekt weiter verfolgt 
oder vorläuſig aufgegeben werden ſoll. Wie dieſe Eutſchei⸗ 
dung ausfallen wird, iſt noch nicht erſichtlich. Allerdings 
weiß Sauerwein heute im „MRatin“ zu prophezeien, daß die 
Konjerenz keinen oder doch nur einen halben Erfolg erzielen 
werde. Im beſten Falle werde ſie einen Plan voräulegen 
haben, der die praktiſche Durchführung des Reparationsver⸗ 
kehrs regele, die Hauptſache aber ungelöſt laſſe, nämlich die 
Feſtſetzung der deutſchen Geſamtſchuld ſowie die Zahl und 
der Höhe der Annuitäten. Mau könne daher vorausſehen, 
behauptet Sauerwein, daß eine neue Reparationskonferenz, 
die dieſfes Mal von den Regierung direkt zuſammenberufen 
würde, ſpäteſtens im April zuſammentreten müſſe. 

* 

Bedenken der Sachverſtändigen gegen ihren eigenen Plan. 

Die Pariſer Sachverſtändigenkonferenz hielt am Monlag⸗ 
morgen eine Vollſitzung ab, um die am Freilag begonnene Be⸗ 
ratung des Entwurfs einer Clearing⸗Bank zur Reglung der 
Reparationen fortzuſetzen. An der Distuſſion beteiligten ſich 
mit längeren Referaten Dr. Schacht (Deutſchland), Mopreau 
(Frankreich), Fraunaui (Belgien) und Stamp (England). 

Inr Verlauf der Distuſſion ergab ſich, daß gegen das Pro⸗ 
jelt an ſich auf keiner Seite grundſätzliche Beventen beſtehen; 
dagegen gehen die Anſichten der Delegationen über die Macht⸗ 
befugniſſe der neuen Bank ſtark auseinander. Von einigen 

Seiten wurde insbeſondere die Befürchtung geltend gemacht, 
daß durch die Errichtung einer ſolchen übermächtigen 

Bankzeutrale vie Selbſtänvigteit nicht nur der ſtaatlichen 
Notenbanken, ſondern auch der Staaten ſelbſt aufgehoben wer⸗ 
den klönne. Es wurde weiter die Frage der rein bankmäßigen, 
in der Hauptſache auf dem Gebiet des Kreditweſens liegenden   Aufgaben des Inſtituts, ſowie die Organiſation ſeiner Zu⸗ 

  

Eine neue Fälſcheraffäre. 
Verhaftung ſerbiſcher Wertpapierfälſcher in Budapeſt. 

Die ungariſche Polizei hat zwei ſeit mehreren Monatén in 
einem Budapeſter Hotel wohnende Grundbeſitzer aus Agram 
bzw. Groß⸗Betſchkerer feſtgenommen. Die Verhaftung erfolgte 

auf Grund einer Anzeige der ſüdſlawiſchen Geſandtſchaft 
in Budapeſt, die auf 

Fälſchungen ſerbiſcher Kriegsentſchädigungsobligationen 

aufmerkſam machte. Bei der Durchſuchung der Wohnräume 
der Verhafteten, die durch großzügige finanzielle Transaktionen 

Aufſehen erregt hatten, wurden zahlreiche Kliſchees von Doku⸗ 
menten und Wertpapieren beſchlagnahmt. Die Fälſcher, von 
denen ſich einer übrigens als ehemaliger Miniſter' ausgab, 
haben ihre Vergehen zum größten Teil zugegeben und auch ge⸗ 
ſtanden, daß ſie mit ausländiſchen Dokumenten⸗ 
fälſchern in Verbindung geſtanden hätten. Die Polizei 
glaubt, daß ſie einer weitverzweigten internationalen Fälſcher⸗ 

organiſation auf die Spur gekommen iſt. 

Nach einer Blättermeldung aus Belgrad ſcheine es ſich 
bei dem angeblichen Fälſchungsmanöver der beiden in Buda⸗   

peſt ver jafteten Grundbeſiter um eine politiſche Ange⸗ 
legenheit zu handeln. Sie ſollen in Agram den Auftrag 
erhalten haben, zur b 

Förderung der ſeparatiſtiſchen Bewegung in Kroatien 

das Fälſchungsmanöver ins Werk zu ſetzen. Ferner ſei bekannt 
geworden, daß ſie ſchon vor mehreren Wochen in der ungari⸗ 
ſchen Hauptſtaädt Spionage zu Gunſten eines Nachfolgeſtaates 
getrieben hätten. Da ſie aber jedesmal andere Auftraggeber 
nannten, ſchenkte man ihnen nirgends Glauben, und ſo hätten 
ſie ſchließlich ihre Spionageverſuche einſtellen müſſen. Die 
nzeige gegen ſie wurde zunächſt durch die Belgrader Polizei 

erſtattet, doch hatte man in Belgrad noch leine Kenntnis von 
dem geplanten Manöver. ‚ 

Die Fälſcher wurden von Belgrad aus verfolgt, weil ſie 
als Bauunternehmer die ihnen vom Staate leihweiſe über⸗ 
laſſene Kleinbahn im Werte von 400 000 Dinar mit fämtlichem 
Inventar vertauft hatten. Da nun auch der Verſuch der 
Fälſchung ſtrafbar iſt, galt es als ausgeſchloſſen, daß ſte einſach 
von der! Pudapeſter Polizer über die ſerbiſche Grenze abge⸗ 
ſchoben werden- Man ſieht dem Ausgang der Angelegenheit 
in Belgrader politiſchen Kreiſen mit großem Intereſſe enigegen. 

  

  

ſammenazbeit mit den Notenbanten der einzeinen Länder 
erörtert. V 

Die Kommerzialiſierungskommiſſion erhielt 
die Auſgabe, die Frage der Kapitalbeſtände für das neue 
Inſtitut ſowie ihre Repartiexung auf die einzeluen Länder zu 

prüfen. Sie iſt zu dieſem Zweck erweitert worden und hielt 

am Montagnachmittag ihre erſte Sitzung ab. Die Transfer⸗ 

kommifflon wirb über die Funktionen und Kompetenzen der 

neuen Bant Veſchluß faſſen. Die einzelnen Kommifſionen ſollen 

in Zulunft in engere Fühlung miteinander kreten. Mit der 
Koordinierung ihrer Arbeiten iſt ver engliſche Delegierte Stamp 

beauftragt worden. Alle von den einzelnen Kommiſſionen 

wonhbenAchten Vorſchläge ſollen in den Geſamtplan eingefügt 
werden. 

Veon Vlum warnt vor dem Vanbyprojekt. 
Gegen den Plan der Gründung einer internationalen 

Reparationsbank macht heute der Führer der Sozialiſtiſchen 

Partei Frankreichs, Lon Blum, im „Populaire“ energiſch 

Front. Er erinnert daran, daß die ſozialiſtiſche Internatio⸗ 

nale zwar ſchon 1921 auf ihrem Kongreß in Amſterdam die 

Gründung einer derartigen Zentralbank gefordert habe, 

aber dieſe Bank ſollte nach dem Willen der Sozialiſten von 

den intereſſterten Regierungen ſelbſt gegründet und der 

Kontrolle des Völkerbundes unterſtellt werden. Das Projekt 

der Sachverſtändigen dagegen, das nun nach 8 Jahren end⸗ 

lich auf die Vorſchläge der Sozialiſten zurückgreift, ver⸗ 

ſchlechtert deren Idee in eutſchelbender Form. Es bedeute 
nichts auderes, als den Verſuch, der internationalen Finanz⸗ 

macht, ihre Herrſchaft über die verautwortlichen Regierun⸗ 

gen aufzurichten. — 

Die Not der Kleinen und Kleinſten. 

Eine vom Berliner Magiſtrat in den, Schulen angeſtellte 

Unterſuchung über die gewerbliche Beſchäftigung von, Schul⸗ 

kindern hat das Ergebuis gehabt, daß 7895 gewerblich tätige 
Schulkinder in einem Jahre ſeitgeſtellt wurden. Davon 
waren im Widerſpruch mit den Beſtimmungen des Kinder⸗ 

ſchutzgeſetzes 304 Kinder vor Schulanfang, 633 Kinder, über 

4 Stunden täglich, 119 über 6 Stunden täglich und 1153 Kin⸗ 

der mit Sonntagsarbeit beſchäftigt. Alle dieſe gewerblich 
tätigen Kinder wurden ärztlich unterſucht, dabei wurden bei 

1347 Kinder nachkeilige Folgen ihrer gewerblichen 

Arbeit feſtgeſtellt. Der Magiſtrat hat nun beſchloſſen, durth 

die Fürſorge dahin zu wirken, daß Schulkinder eine gewerb⸗ 

liche Tätiakeit überhaupt nicht mehr ausüben⸗ 

Die Ruſſen Baufen. öů 
Polen macht ein Geſchüft in Eiſen und Kunſtleide. 

Wie die „G. H.“ erfährt, ſteht ein Abſchluß der Sowijetregie⸗ 

rung mit den polniſchen Eiſenhütten. Unmittelbar bevor. Es 

hanbelt ſich um den Kauf von verſchiedenem Eiſen, im⸗ Geſamt. 

werte von über 3 Millionen Dollar. Der Vertrag ſoll bereits 
in den nächſten Tagen in Warſchau Unterzeichnet werden. 

Außerdem tätigte die Sowjetregierung, teinen Kauf von 

Kunſtfeide in Tomaſzow bei Lodz im Werte von etwa 50000 

Dollars. Die Ware iſt bereits zur Verſendung⸗gebracht worden.



Das Erho Der Genfer Minderheits⸗ 
bDebatte in Oſteutropn. 

Schürſſie Sprache in Mostau gegen Euglanb, Frantreich 
und Polen. 

Ds Ergebnis der Geuſer Tagung findet in der Mo5ßzkaner 
Preſſe eine beroe Kritik, Belonders die „Pramba“ ſpricht 
eine ſo f1eb: Sprache über den „ſogengunten, Völkerbund“, 
wie ſle in letzter Zeit in der Scue ble Meherile mehr gehbrt 
worden iſt. Datz Blatt ſagt, daß die „berüchtigte Genfer 
Inſtitution mit der Firma, Kolkerbund“ zwar ofllzlell den 
Schuté der nationalen, Minderheiten übernummen habe, tat⸗ 
ſächlich aber eine Politik gegen dleſe Minderheiten treibe. 

„Das habe ſich auch diesmal gezeigt. Die „ſehr, vorſichtigen 
Meußernugen Streſemanns“ ſeien durcthaus feindſelig aufge⸗ 
nommen worden und der Völkerbundörat habe ſich nanz den⸗ 
jenigen Staaten zur Verſlanng geſtellt, welche die nallona⸗ 
len Minderheiten in ihren Grenzen bedrücken. Es folgen 
ſchärfſte Ausfälle gegen Jugoflawien, die Tſchechoflowaket, 
Rumänien und beſonders Polen, welches als ein „Kerker 
der Minderbeiten, bezeichnet wird. um Schluß des Artikels 
erklärt „Vrawdg“: „Briand und Chamberlain unterſtützen 
Zaleſtl — ſchönjte Einigkeitt So „löſt“ der ſogenaunle Völ⸗ 
lerbund die Natlonalitätenfrage. Der Völkerbund, dieſe nie⸗ 
derträchtig⸗heuchleriſche Organiſallon, die auſ dem Boden des 
Verſailler Syſtems emvorgeſchoſſen iſt, eines Soſtems mit 
knebeluden Friedensverträgen, mit Kolvönienraub und Mau⸗ 
daten, die Vollmacht zum Verſchliugen ganzer Länder und 
Völker geben.“ 

Klerikale Kritit an Woldemaras. 

Die Nichtzulaſſung Litanens zu der Beratung der Min⸗ 
derheitenfragen im, Völkerbundsrat hat dle litauiſche Preſſe 
ſehr bedenklich geſtimmt. Der klertkale „Entas“ ſieht dartn 
„ein böſes Omen“ für die am 16. März beginnende Bergtung 
über den Tranſttperkehr. Es ſei zu beſürchten, daß Polen 
anch bei den baltiſchen Randſtaaten Unterſtützung ſinden 
werde, dank „den Irrwegen der litauiſchen Lußenpyolitik“. 
Dieſe Anſptelug OMas ſich auf die durch den Konflikt zwi⸗ 
ſchen Woldemaras und dem leitiſchen Geſandten in Kowno, 
dem jetzigen Außenminiſter Balodis entſtandene Spannung. 
Der „Rytas“ ſieht eine ſehr ungünſtine Eutſcheidung in der 
Tranfitfrane für Litauen voraus. 

Meue Flottenubrüſiungskonfereng. 
Ein Genſer Gerücht. 

Wie das „Oueyre“ aus Genf zu berichten weiß, ſoll eine 
neue Floltenabrüſtungskonſerenz etwa für den 15. Juni nach 
Genf einberufen werden. Der Direkior der Abrüſtungsab⸗ 
teilung habe in den letzten Wochen eine Rundreiſe nach 
Parts, Prag, Berlin, London und Rom unternommen, um 
ſich, dork über die Möglichkeiten für das Zuſtandedommen 
dieſer Konferenz zu unterrichten. Ein endgültiger Beſchluß 
lönne allerdinas erſt daun fallen, wenn der amerikaniſche 
Abrüſtungsdeleglerte, der Gelandte in Brüſſel, Gibſon, wie⸗ 
der von Reuyvork auf ſeinen Poſten zurückgekehrt ſei. 

  

  

Dauernder Aufenthalt Trophis in der Türkei? 
Deutſchland wird ablehnen? 

Wie das Büro der Aſſoeiated Preß in Konſtantinopel non 
vecrſſieöttk Seite erfährt, iſt die kürkiſche Reglernng 
bereit, Trotzki die Erlaubnis au dauerndem Auſenthalt in 
der Türkei zu gewähren, falls ihm andere Länder die Ein⸗ 
reiſeerlaubnis vermeigern. 
„ Dos deutſche Kabinett wird ſich nach der Rückkehr, des 
Staätsſekretärs v. Schubert aus Geuf erneut mik dem Ein⸗ 
reiſeneſuch Trotzkis befaſſen und, wie der „Oſt⸗Expreß“ er⸗ 
jäbrt, ſich gegen die Einreiſe Trotzkis nach Deutſchland 
ausſprechen. Die Reichsregiernng ſteht auf dem Ständpunkt, 
daß Awogeſs politiſchen Garantten, die bei einem Aüſent⸗ 
honden find s in Deutſchland erforderlich wären, nicht vor⸗ 
anden ſind. 

  

Der zweite Kriegsanleihe⸗Prozeß. 
In der Kriegsanleibebetrugsgaffäre bat der Siaatsauwalt 

nunmehr auch die zweite Anklageſchriſt, die ſich gegen den 
Bankier Klemens, Max Kuhnert, und den Kaufmann Dun⸗ 
lelhlau aus Wien richtet, fertiggeſtellt. Die Anklagefchrift 
iſt den Beſchuldigten bereits zugegangen. Der Prozeß gegen 
Kubnert und Dunkelblau ſoll nach Abſchluß der Verband⸗ 
lung gegen Hugo Stinnes vor ciner Sonderabteilung des 
Schöffeugerichts Berlin⸗Mitte ſtattfinden. 

Die polniſchen Kleinbauern gegen Pilſudſhi. 
Scharfe Proteſte gegen die Willhür im Innern und Ungeſchicklichkeiten nach außen, 

Die volniſche demokraliſche Klelubauernpartel Wyzwo⸗ 
leute hat am Sonntag in einer Sitzung des Volksvorſtan⸗ 
des eine Reihe beraus ſcharfer Reſolutionen gefaßt, die ſich 
int Hinblick auf die bevorſtehenden Verfaſſungskämpfe in 
Laene Weiſe gegen die Regierung Pilſudſli richten. Das 
reilährige Regime der gegenwärtigen Machthaber, ſo heißt 

cä dort habe bewleſen, daß die Negierung in jedem und 
allem eine Proarammfofiakeit aufweiſt, die bereits 
ſprichwörtlich geworden ſei. Während der Wahlen ſeien aller⸗ 
lei Verſprechungen als Sand in die Augen der Wäbler ge⸗ 
ſtreut worden, die nachher nicht gehalten wurden. Da fämt⸗ 
liche ebergrliſe und die Milltkür der Nerwaltnunasbehörden 
im Namen des Marſchalls Pilindſti geſchehen, ſo mußte der 
Glaube des Volkes an eine aute (Zukunft Polens unter 
der Regierunn Pilfudſtis vorſchwinden. 

Der gefunde politiſche Injtinkt habe dem Volt als einzi⸗ 
nen MWeg zu einer befferen Zukunft den Weg der 

Ornaniſierung und Uebernahme der Gewalt in eigene Hände 

gezeigt. Auf internationalem Gebiet ſtehe Polen ganz ver⸗ 
einſaint da, habe zahlreiche Sympathien eingebüßt und lei⸗ 
nerlei neue polttiſche und wirtſchaftliche 1010'Wt⸗ anfge⸗ 
nommen. Beſonders in der Sicherheitsfirange und Abrüſtung 
habe Polen vollkommen verſagt. Es gebe Leute in den Re⸗ 
gierungskreiſen, die ein Leben über ihre Nerhältniſſe führen, 
nnerhört teure Bankette und Veranülaungen veranſtatten, ſo 
daß man ſich des Eindrucks nicht erwehren könne, daß die 
alienſ ächſiſchen Königszeiten in Polen wieder auſgekommen 
Labe die betanntlich zum Niedergang des Staates geſührt 
haben. 

Die Partei ſordere daher die geſamte Linke und das 
geſamte Volk zum Kampf gegen die neuen Unkerdrückungs⸗ 
verſuche, die im Verfaſſungsprojekt enthalten ſind, auf und 
ſtelle jeu, daß das Volk ſtark genng ſei, um ſämtliche Angriſte 
auf ſeine Rechte abzuwehren. 

2 Millionen in Pilfudſkis Dispoſitionsfonds geſtrichen. 
Der Senat kühner als ber Seim. 

Der polniſche Senat hat neſtern die Haushaltsvor⸗ 

lage der Regierung endgültig angenommen. Während der 

uvom Sejm geſtricheue Dispoſitionsſonds ſür den Innen⸗- 

miniſter wieder hergeſtellt wurde, wurde dagegen der Betrag 

von 2 Millionen Zloty im Dispoſitionsſonds für Pilſudſki 

als Kriensminiſter geſtrichen. Die Senaloren aus dem Re⸗ 
gierungsblock waren darüber ſy entſetzt, daß ſie eine drei⸗ 
malige Abſtimmung über diefen Punkt verlangten. Der 

Haushalt muß infolge der vorgenommenen Veräuderungen 
noch einmal an den Seim zurückgehen, wo abermals mit 

einer üiberaus heftigen Debatte gerechnet wird. 

  

Die polniſche Regierung zu nachsiebig? 
Was die „Herren Oberſten“ wünſchen. 

Die in der polniſchen Preſſe erſchlenenen Nachrichten dar⸗ 
über, daß hinſichtlich des Rücktritts des Finanzminiſters 
Czechowicz hinerhalb der Regterung Meinungsverſchiedenheiten 
entſtanden ſind, werden von der. Regierungspreſſe als unbe⸗ 
gründet beſtritten. Es wird uur zugegeben, daß über die Form 
drr. Erklärung, vie der-zurückgetretene Finanzminiſter vor der 
Bildgettommiſſion des Sejms abgegeben hat, allerdings Diffe⸗ 
renzen beſtehen. ö‚ ů 

Die Warſchauer Zeitung „AC“ erfährt, daß die ſogenannte 
Oberſtengruppe“, ein Flügel des Regicrungslagers, der dieſe 
Bezeichnung erhalten hat, weil ihm viele Offiziere in der er⸗ 
wähnten Rangſtufe angehören, den gegenwärtigen Kurs der 
Regierung gegenüber dem Seim als „zu nachgiebig“ hejtig 
kritiſtert, den Eintritt energiſcherer Perſönlichkeiten in das 
Labinett ſordert und überhaupi auf eine „Rcgicrung der ſtarken 
Hand“ hinarbeitet. 

Die Gerüchle über angebliche Rücktrittsabſichten des 
Handelsminiſters Kwiatkowſki werden dementiert. Der 
zurückgetretene Finanzminiſter Czechowicz erklärte Preſſever⸗ 

ſchen Leben zurückzuziehen und 
abe, ſich aus dem politi⸗ tretern, daß er keineswegs die Abſicht 
bgeordnetenmandat be⸗ ein 

halten werde. 

Strafanträge im Stettiner Sememordprozeß. 
Todesſtrafe gegen Heines. 

In dem Stettiner Fememordprozeß, in dem die bekanuten 
Generalsgutachten eigenartige Einblicke in die republikaniſche 
Verläßlichkeit der deutſchen Reichswehr gaben, beantragie der 
Cberſtaatsauwalt am Montag gegen den Angeklagten Heines 
die Todesſtrafe wegen Mordes, gegen Ottow wegen Beihilfe 
vier Jahre Zuchthaus und gegen die übrigen Angeklagten, bis 
anſ Baudemer, deſſen Freiſprechung vorgeſehen iſt, je drei 
Jahre Zuchthaus. In ſeinem Plädovyer erklärte der Oberſtaats⸗ 
anwalt, mit der Talſache. daß dem getöteten Schmidt voll⸗ 
zogener Waffenverrat nicht bewieſen werden konunte, ſeien auch 
alle Hinweiſe der Verteidigung auf Vaterlanpsliebe und Not⸗ 
ſtand der Angetlagten hinfällig. Heines ſei der überlegten 
Tölung überführt. 

Einer der Angeklagien in dem Prozeß, der Adminiſtrator 
ſchig. ſtarb am Montagvormittag plötzlich an einem Herz⸗ 

ag. 

Der Berliner Fülſcher Orlow wird ausgewieſen. 
Das Polizeipräſidium hat den Antrag des verhafteten 

Staatsrates Orlow, ihn aus der Haft zut entlaffen, und von 
der Ausweiſung abzuſehen, abgelehnt. Orlow iſt, laut „Ber⸗ 
liner Tageblatt“, mitgeteilt worden, datz er ausgewieſen 
werde und notwendigenſalls im Wege des polfzellichen 
Trausvorts an die Grenze gebracht werden wird. Er bleibt 
aber vorläufig in Haſt, inzwiſchen wird die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft die Prüſung fortſetzen, ob er ſich ſtrafbarer Handlun⸗ 
gen ſchuldig gemacht hat. 

• 

Kommuniſtiſches Durcheinander auch in der Tſchechei. 
Die kommuniſtiſchen Gewerkſchaften abgeſeßt. 

Die Zerſetzung innerhalb der tſchechiſchen Kommuniſtiſchen 
Partet hat am Sonntag zu außerordentlichen Ereiguiſſen 
geführt. In einer Reichskonfereuz aller Sektionen des In⸗ 
ternativnalen allgewertſchaftlichen Verbandes in Pran wurde 
die bisherige, unter dem Diktat des Politbüros ſteheude 
Führung abgeſetzt und eine neue Führung eingeſetzt, an 
deren Spitze ein früher vom Politbilro abgeſetzter Sekretär 
ſteht. In Pran kante zu gleicher Zeit auch die erſte Landes⸗ 
lonferenz der kommuniſtiſchen Oppoſition in Böhmen, an 
der 82 Delegierte aus 2% Orten teilnahmen. Sie beſchloß, 
den Kampf gegen das Politbiiro und die letziae Führung der 
Partei mit aller Schärfe anſzunehmen. Es wurde ein 
lꝛgliedriges Landesexekutivokomitee gewählt und ein eigenes 
Sekretariat in Prag errichtet. 

Mil der Eroberung des Vorſtandes des Internationalen 
allgewerkſchaftlichen Berbandes haben die Gegner des Polit⸗ 
büros die größte kommuniſtiſche Organiſation, die weit mehr 
Mitglieder zählt als die Kommüuniſtiſche Partei, in die Hände 
bekommen. Es handelt ſich bier um einen für die Kommn⸗ 
niſtiſche Partei kataſtrophalen Vorgang, um eine tiefgehende 
Syaltung, die allem Anſchein nach durch nichts mehr aufge⸗ 
halten werden kann. 

  

  

  

  

Eugliſche Unterhauswahlen ſchon im Mai. Es kann 
nunmehr als ſicher gelten, daß das gegeuwärtige Parlament 
erſt zu Pfingſten aufgelöſt werden wird und die Neuwahlen 
zum Unterhaus am 20. oder 80. Mai ſtattfinden werden. Es 
iſt unverkennbar, daß ſämtliche Parteien dieſes Datum wün⸗ 
ſchen, um ein Zuſammenfallen von Sommerferien und 
Wahlen zu vermeiden. Das neue Parlament wird dann 
vorausſichtlich in der zweiten Junihälfte zuſammentreten. 

Neuer Oberpräſident in Oberſchleſien. Der Provinztlal⸗ 
ansſchuß für Oberſchleſien ſtimmte am Montag der von dem 
preußiſchen Staatsminiſterium beabſichtigten Ernennunng 
des Erſten Bürgermeiſters von Hindenburg, Dr. Lukaſcheck, 
zum Nachfolger des Oberpräſidenten Dr. Proſke zu. Luka⸗ 
ſcheck iſt, ebenſo wie Proſke, tglied der Zentrumspartei. 

      

Die beiden Unzertrennlichen 
Bon Paul Eipper. 

Mau, kann das Syprichwort „Gleiche Brüder — gleiche 
Kappen“ in dieſem Fall kaum anwenden; wobl aber ü0 
anbere von den beiden Herzen und dem gleichen Schlag. Da ſtehen ſie, der Dicke mit den Dackelbeinen (jawohl, 
ſchon der alte Brehm bat feſtgeſtellt, das Nashörner geradeſo 
nach innen gebogene Säbelbeine haben wie jener hierfür 
berühmte Dackelhund) und der Schlanke, Schmale, Dünne! Beide ſtammen ſie aus der Kaſſai⸗Steppe: ihre eigent⸗ lichen Geburtsorte werden wohl am Fuß des Kilimandſcharv 
gelegen ſein. In Afrika haben ſich „dieſes lütte Nashocn“ 
und das Guu nicht gekannt, wenigſtens nicht in der Freiheit;: aber dann kam Jer Herr Doklor Lutz Heck mit der Tierfang⸗ 
expebition des Berliner Zoo, und eines ſchönen Tags er⸗ blickten ſich die beiden Kinder der Steppe — im Fangkral. 

Das iſt ſelbſt für junge Ticre gewiß kein angenehmer 
Aufenthaltsort; ich bin auch überzeugt, daß der — Nashornbulle das moderue Laſtautvmobil nicht zu ſchätzen mußte, das ihn mübelos vom Herzen Afrikas nach der Hafen⸗ 
ſtation gebracht hat. Er wußte ja nicht, daß in früheren Beiten ein ſolcher Transport zehn⸗ oder zwanzigmal ſo lange Zeit in Anſpruch nabm, daß die kleinen Gefangenen 
entweder in geflochtenen Körben zwiſchen den Schultern 
zweier Neger ſchankelten, oder höchſtſelöſt im Zug der Kara⸗ 
wan mittrotten mußten, müde, durſtend, ſtaubbedeckt. 
„Kurzum, das kleine Nasborn hatte es verhältnismäßi ſehr gut, auch die Meerfahrt war erträglich, vloß — als 2 Expebition nach Dentſchland kam, — ſetzte erichreckend un⸗ 
freuundliches Regenwetter ein, und wir Menſchen fürchteten, 
nashoenbufle 'die Ctin, pb⸗ dieſer ‚ Monate alꝛe Spitz⸗ ras⸗ e, dir Eingewöhnung nicht überſte wür! 
wie der Fachausdruck⸗ Heißt), 8 rheben be Aber es gibt nicht umſonſt ansgezeichnete Tierpfleger 
in dem Garten und — was mir am wichtigſten erſcheint — 
das Nashorn batte ja einen Kameraden, eben jenes junge 
Gnu, mit dem es ſchon während der Ueberfahrt gut Freund 
geworden war. 

Je größer meine Erfahrung mit Tieren wird, umſo mehr 
komme ich zu der⸗ Uebersengung, daß gerade für die friſch importierien Geſchöpfe der Bildnis nichts geſahrdrohender bn mun vel Siteten 305 325 Wie Aberts in einem modern und 

u o dürfte ü t keit i inz Gehegt werden. erhaupt kein Tier einzeln ü 

b * 

Zuletzt ſah ich in Berlin ein Nashorn etwa im Jahre 1016, ein aites veriauietes Geſchbvf., das bewegunslos uns   träg im Ditkhäuterhauſe ſtand. Boriges Jahr brachte 

Hermann Ruhe — wohl zum erſtenmal nach dem Krieg — 
ein kleines Nashorn nach Hannover, und man wird ver⸗ 
ſtehen. daß ich unn mit größter Erwartung dieſem ſeltenen 
Gaſt und neueſten Mitglieb unſeres Berliner Tierparks 
entgegenſah. 

Als die erſten jchönen Tage des Juni kamen, bot ſich 
den Beſuchern der Sonderichau dicſer Anblick: Nashorn und 
Gnu, äwei Waiſenkinder, ſpazieren altklug und ein wenig 
zu ernſt für ihre Jugend, ſtill aber felbſtbewußt, frer durch 
das Gelände, mitten unter dem Berliner Publikum. 
Man konnte, patte man nur genügend Mut, die Hand 

auf den Mücken des kleinen Rhinozeros' legen, konnte die 
rauhe Runzelhaut beſühlen, indes die Sonne das lichte 
Grau noch beller flimmern ließ. Schwerer war es ſchon, den 
kleinen Gnubock anzufaſſen, der gar zu gern ſein Hinterteil 
herumſchmiß und drei oder vier nervöſe Sprünge machte. 
Um dann allerdings ſofort ſtehen zu bleiben, indes der 
dicke Kamerad gemächlich hinter ihm ber trotteſrte. 
Mehr als einen halben Meter dark die Diſtauz zwiſchen 

beiden nie betragen, ob ſie nun im Schatten der Bäume 
änm Mittagsſchlummer ansgeſtreckt oder bemüht ſind, jeder 
auf ſeine Weiſe, die ſchräg auſſteigende Stufentribüne zu er⸗ 
glimmen, Gar zu gern ſtehen ſie Schulter an Schulter, 
jenken die beiden ſchweren Köpfe, wackeln mit den großen, 
beflaumten Ohren und knabbern an dem friſchen Laub der 
Zweige, die ihnen der Wärter forglich ausgebreitet hat. 

Wie alle Kinder, ſind auch dieſe beiden beſonders 
neugierig. Das Spitznasborn verſucht, ſeinem Spesial⸗ 
nämen alle Ebre zu machen, indem es deu vorn ſpitz zu⸗ laufenden Kovf in alle möglichen und unmöglichen Winkel 
Lockt, wobei es eines ſchönen Tages die beiden Hornzapfen, 
Maul und Stirn mit dem Grün eines friſch genrichenen 
Zauns „übermalte“. 
Das Gnu ſtand ſtill daneben, ein wenig verwundert, 

bütete ſich aber, die weltze Halsmähne zu bejlecken, die es wegen ſeiner Sonderbezeichnung „Weißhalsanu“ zu tragen 
verpflichtet iſt. Es ſchüttelie den dunkelbraunen Kopf' und 
peitſchte mit dem Schweif ein paar Fliegen von ſeinem 
iabelljarbenen Leib: Sann pruſtete es, und als der Rhino⸗ 
Kamerad noch immer nicht aus ſeiner Ecke hervorkommen 
wollte, ſtieß es ihm die ſpitzen Hornanſätze in jene Gegend, 
auf der wir Menſchen für gewöhnlich ſitzen. Das Nashorn 
juhr empört herum: das Gun floh in eleganten Sprüngen, 
Sriebrmmej Wouſtelte üpenseß ei e zurück, um mit Be⸗ 

iedigung feſtʒ len, daß der dicke Freund eulich nach⸗ Secbttelt Lam. a5 ů Ĩ; getreulich nach 

Aber bei einem Nashornkind find ſechs Wochen eine 
Spanne Zeit, in der ſich manches ändert. Und po mußte 
kürslich für Nasborn und Gun die Bewegungsfreihert etwas 
beſchnikten werden. Einfach deshalb: weil der Dickhanter   

frech wurde und eigenſinnig, und weil ſeine rperkräfte 
ſchon zu ſtattlich waren, als daß ein Wärter allein die moto⸗ 
riſche Gewalt hätte lenken können. 

So befinden ſich jetzt beide Tiere in einem ſchönen, weiten 
Auslauf des Antilopenhauſes, haben einen dicken Baum, 
an dem ſie ſich ſchrubben können und bekommen durch Vater 
Herzſprung, den erfahrenen Tierpfleger, die ſchönſten Zweige 
vorgeſetzt. Noch iſt das Gun der tonangebende Teil, d. h. 
wenn ihm das Knabbern allzu langweilig wird, produ icnt 
es plöklich auf ſchlanken Beinen ein paar groteske Bock⸗ 
ſprünge und ermuntert den Dicken durch einen Knuff aum 
Iuſtigen Fangeſpiel. Aber dann bleibt dem Gnun ſchon heute 
nichts mehr übrig, als ſchleunige Flucht. Deun wie ein 
Teufel, oder zum mindeſten wie ein irrſinniger Automobil⸗ 
mytor, jauſt die graue Walze durch den Sand, ſo daß dicke 
Staubwolken aufwirbeln. Acht⸗, zehnmal tobt die Jagd um 
den Baum berum; jäh und unvermittelt ſteht dann das Nas⸗ 
horn wie angewurzelt ſtill, dicht vor einem Buchenzweig. und 
jeine Oberlippe verlängert ſich grotesk und komiſch zu einem 
laugen Finger, der Blätter und Aeſtchen aufringelt und 
zu den Jähen reißt. 

Am ſchönſten iſt der Anblick der beiden, wenn ſie ſpät 
abends eng aneinandergeſchmiegt im Strobbett ſchlafen, tief 
und ruhig. wirklich zwei Unzertrennliche, von denen der 
eine Partner, das Nashorn, wie eine Dampfmaſchine 
ſchnarcht und ſchnaubt. 

ü Kampof der Zeuſur! 
Kundaebung in Berlin. — Eine Rede Severinas. 

Die im Kampfausſchuß gegen Zenſur vereinigten 28 
kulturellen Verbände verauſtalteten geſtern abend im 
Herrenhaus eine Kundaebung,0 die einen außerordeutlich 
zahlreichen Beſuch aufwies. Reichsminiſter Severing, 
der den Vyrſitz führte, betonte einleitend, daß dieſe 
Manifellatipn ſchon vor dem Verbot des Lampelſchen 
Stückes „Giftgas über Berlin“ geplant geweſen ſei. Als 
ſich am Aufang ſeiner Ausführungen ſtarke Gegenkund⸗ 
gebungen bemerkbar machten, erklärte Severing, daß er von 
ſeinem Hausrecht Gebrauch machen und gegen diejenigen 
vorgellen würde, die es auf Störungen abgeſehen bätten. 

Er habr den Vorits nicht ohne Bedenken angenommen, 
denn im Landtag ſei ja die bekannte Entſchließung getaßt 
worden, durch die die preußiſche Regierung die Reichsregie⸗ 
rung zum Vorgeben gegen Auswüchje im Theaterweſen 
neraulaſſen ſoll. Ab Severing ſort, nicht nur 
Miniſter. iv auch Staatsbürger, und es bandelt ſich 
nicht nur um den politiichen Kampf gegen einen Akt der 

  

  

      

  

  
 



Rr. 60 — 20. Sahriang 

  

1. Beiblatt det Danziger Volksſtinne 

Die Arbeitslofigkeit muß eingedämmt werden. 
Um die Einſführung der Erwerbsloſenverſicherung. — Wos vorher geſchehen muß. 

Eine Deniſchriſt des Allg. Gewerkſchuftsbundes 
Der Senat der Freien Stadt Danzig hat die Abſicht, die 

Arbeitsloſenverſicherung nach deutſchem Muſter für das Ge⸗ 
biet der Freien Stadt Danzig einzufübhren. 

Aufgabe dieſer Denkſchrift ſoll es ſein, den Nachweis da⸗ 
für zu erbringen, daß die Arbeitsloſenverſicherung nach 
deutſchem Muſter für die Danziger Staatsbürger nicht die 
Vorteile bringen kann, die in Deutſchland in Erſcheinung 
getreten ſind, ſondern daß in Danzig durch dieſe Verſicherung 
für die Erhaltung des Deutſchtums die größten Nachteile 
und Gefahren heraufbeſchworen werden, wenn nicht zuvor 
die Grundlagen für eine Arbeitsloſenverſicherung in der 
Freien Stadt Danzig geſchaffen werden. 

Die Grundlage für die Einführung der Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung iſt und muß immer ſein, in erſter Linie 

die Reglung der Arbeitsvermittlung. 

Die Reglung dieſer Arbeitsvermittlung kann nicht überall 
nach demſelben Schema vollzogen und erreicht worden. Das 
hängt zunächſt davon ab, daß der Staat, der die Arbeits⸗ 
lofenverſicherung einfübrt, den Zuſtrom von auswärtigen 
Arbeitskräften (Ausländern) regulieren oder gar unter⸗ 
binden kann. 

Während in Deutſchland die Beſchäftigung ausläudiſcher 
Arbeiter vollſtändig unterbunden reſp. verhindert werden 
tann, weil kein Ausländer ohne Einreiſeerlaubnis deutſchen 
Boden betreten und dadurch die Arbeitsloſiokeijt vergrößern 
kaun, iſt in Danzig das Gegenteil der Fall. Für das Gebiet 
der Freien Stabt Danzig beſteht vollſtändige Einrelſefreiheit 
für jeden Ausländer, da eine Einreiſeerlanbnis nicht er⸗ 
forderlich iſt. Bei der Kleinheit dieſes Staatsweſens bildet 
dieſer Umſtand die größte Gefahr für diejenigen Volks⸗ 
jchlchten, welche als Objekt für die Arbeitsloſenverſicherung 
in Frage kommen. In keinem Lander der Welt hat daher die 
einheimiſche Arbelter⸗ und Angeſtelltenſchaft ſo unter der 
Konkurrenz der Ausländer zu leiden, als im Gebiet der 
Freien Stadt Danzigs, 

Es kommt weiter hinzu, daß durch den Friedensvertrag 
von Verſailles das Gebiet der Freien Stadt Danzig in das 
polniſche Wirtſchaftsgebiet eingereiht worden iſt, und daß 
Polen auf dieſe Art und Wetſe ungehinderte Einfuhr von 
Waren aller Art, alſo auch von Arbeitskräften, nach Danzia 
tätigen kann. Hinzu kommt, daß im Jahre 1921, als in 
Danzig keine Arbeitslofigkeit herrſchte, der amtierende 
Senatspräſident mit dem polniſchen Regierungsvertreter 
eine Vereinbarung traf, wonach polniſche Arbeitskräfte 
lederzeit ungehindert Zutritt zum Danziger Staatsgebiet 
haben ſollen. Dieſe Vereinbarung gilt auch heute noch. 

Die polniſchen Arbeitskräfte, die auf dieſe Art unge⸗ 
hinderten Zutritt nach Danzig erhalten haben, werden von 
der Danziger Arbeiter⸗ und Angeſtelltenſchaft nicht gern 
geſehen. Aber auch der ungehinderte Zuſtrom deutſcher Arbeits⸗ 
kräfte aus dem Reich bildet mit eine Urſache der großen 
Arbeitsloſigkeit der Danziger Staatsbürger. Ich weiſe hier⸗ 
mit im Zuſammenhange darauf hin, daß viele hundert 
leidere⸗ Ruhesgehaltsempfänger nur deshalb in Danzig 

etben, 

weil ſie hier Doppelverdiener ſein können. 
Einmal laſſen ſie ſich vom deutſchen Volk ſeit bald 10 Jahren 
M anſtändiges Ruhegehalt reſp. Wartegeld Monat für 

'onat zahltn, und zum zweiten häben ſie Arbelt in Dan⸗ 
ziger Betrieben auſgenommen, in denen an ihrer, Stelle 
Danziger, Staatsbürger arbeiten und ſo ihre Familie er⸗ 
nähren könnten. 

Dieſe angeführten Tatſachen müſſen jeden Menſchen ein⸗ 
dringlich davor warnen, eine Arbeitslofenverſicherung nach 
dem deutſchen Muſter in Danzig einzuführen, bevor nicht 
dieſelben Grundlagen für die Einführung derſelben in 
Danzig geſchafſen ſind, wie ſie in Deutſchland bei der Ein⸗ 

führung der Verſicherung vorhanden waren. Dieſes ver⸗ 
langt auch der Allgemeine Gewerkſchaftsbund der Freien 
Stadt en 5 in ſeinen Anträgen, die er wiederholt dieſer⸗ 
halb in den Danziger Senat geſtellt hat. 
Heute beſteht in Danzig das Geſetz betreſſend Erwerbsloſen⸗ 

fürſorge, wie es auch in Deutſchland vor Einführung der Ar⸗ 
beitsloſenverſicherung beſtand. Im Falle Unverſchuldeter 
Arbeitsloſigkeit, alio wenn Entlaſſung wegen Arbeitsmangel 
vorliegt, erhält der Danziger Staatsbürger, ebenſo auch der 
Reichsdeutſche, eine Erwerbsloſenunterſtützung. Die polni⸗ 
ſchen Arbeiter, ebenſo auch die anderen Ausländer, erhalten in 
dieſem Falle jedoch keine Erwerbsloſenunterſtützung. 

Das bedeutet, daß bei dem jetzigen üi dieſe Ausländer 
nach kurzer Arbeitsloſigkeit wieder Danzig verlaſſen und nach 
ihrer Heimat zurückkehren, wo ſie Verwandte haben und daher 
leichter im Falle der Arbeitsloſigkeit ihr Leben friſten können. 
‚Mit dem Augenblick aber, wo die Arbeitsloſenverſicherung 
in Danzig eingeführt wird, ſind 

auch alle dieſe ausländiſchen Arbeitskräfte gegen Arbeits⸗ 
lofigleit verſichert, 

da ſie Veiträge zahlen müſſen, und haben dann auf dieſe Art 
und Weiſe Anrecht auf die Unterſtützung erworben. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß unter dieſen Umſtänden alle 
Ausländer, die heute noch im Falle der Arbeitsloſigkeit den 
Danziger Arbeitsmarkt verlaſſen, dieſes nicht mehr tun wer⸗ 
den, wenn ſie, wie es das Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz vor⸗ 
ſieht, zunächſt 26 Wochen lang genau ſo unterſtützt werden, wie 
die eigenen Danziger Staatsbürger. ů 

Aber es darf weiter nicht die Tatſache verſchwiegen werden, 
daß die Danziger Arbeitgeber lieber Ausländer für ihre Be⸗ 
triebe einſtellen, als die eigenen Landsleute. Es iſt dieſes zwar 
ein betrübendes Kapitel, doch büeſ 0 die Tatſache eben nicht 
aus der Welt ſchaffen. Aber dieſe Einſtellung der Danziger 
Arbeitgeber bilbet eine weitere moßeltErg) der menen 
Arbeitakräfte, bei denen bereits große Erbitterung über dieſe 
Zuſtände Platz eein hat. 

Die Danziger Arbeiter und Angeſtellten werden, wenn ſie 
nach Polen oder nach Deutſchland kommen, um dort ihr Brot 
zu ſuchen, als Ausländer betrachtet und demgemäß behandelt, 
d. h., zuerſt kommen die eigenen Landsleute (Staatsbürger) in 
Arbeit und dann der Ausländer (der Danziger). 

Aus dem Vorhergeſagten iſt jedoch erſichtlich, daß 

in Danzig das Gegenteil der Fall iſt. 

Warum bevorzugen die Danziger Arbeitgeber nun die 
ausländiſchen. Arbeitskräfte? Etwa weil die Danziger Ar⸗ 
beitec und Angeſtellten minderwertige Arbeitskrafte ſind? 
Durchaus nicht. Aber mit den ausländiſchen Arbeitskräften 
können die Arbeitgeber machen, was ſie wollen. Sie gehören 
keinerlei Verufsorganiſationen an, arbeiten dauernd länger 
wie die geſetzliche Arbeitszeit es erlaubt, arbeiten vor allen 
Dingen billiger als die einheimiſchen Arbeitskräfte und er⸗ 
ſparen ſo dem Arbeitgeber große Summen an Beiträgen 
für die Sozialverſicherung. 
Außerden iſt ja der Unternehmer im Falle bei ihm über⸗ 

wiegend Ausläuder arbeiten, davon befreit, eine Betriebs      

vertretunn der Arbeiter⸗und Augeſtelltenſchaft einzuführen. 
Was würde nun in Danzig nach dem Angeführten bei 

Einführung der Arbeitsloſenverſicherung nach ganz kurzer 
Zett in Erſcheinung treten? 
Jahlung der Arbeltsloſenunterſtützung an ſämtliche aus⸗ 

läudiſchen Arbeitskräſte, dauerndes Verb“siben dieſer aus⸗ 
ländiſchen Arbeitskräfte in unſerem Staat gebiet und 

weiterer ungehinderter Zuzun von auslänbiſchen 
Arbeitsträflen, 0 

Zwaugsläufig würde dieſes in Danzig daau führen, daß 
noch mehr einheimiſche Arbeitskräfte dauernd erweröslos 
ſein würden, die ſofort nach Ablauf der 26 Wochen Unter⸗ 
ſtützungsdauer der Kriſenfürſorge anheimfallen würden, und 
nach Ablauf der Kriſenfürſorge zu Armenunterſtützungs⸗ 
empfängern, alſo Bettlern, herabfinken würden. Weiter 
müßte die Folge ſein, daß nach wie vor unſer Staat dieſel⸗ 
ben Summen für Erwerbsloſenfürſorge, Wohlfahrtsunter⸗ 
ſtültzungen uſw., aus allgemeinen Staatsmitteln zahlen 
müßte. Es würde alſo, keine Entlaſtung, ſondern eine weitere 
Belaſtung des Etats für Soziales in Erſcheinung treten. 

Wer wil unter ſolchen Verhältniſſen dar Einführung einer 
Arbeitsloſenverſicherung in Danzig das Wort reden. Sicher⸗ 
lich niemand, der einen tieferen Einblick in das eutſetzliche 
Los der Danziger Arbeiter⸗ und Angeſtelltenſchaft gewonnen 
hat. Bevor die Arbeitsloſenverſicherung alſo in Danzig ein⸗ 
gefttürt wird, müſſen mindeſtens dieſelben Grundlagen wie 
ſelnerzeit in Deutſchland durch Geſetz reſp. durch Verträge 
mit den in Frage kommenden Regierungen gemacht reſp. 
geſchaffen werden. öů 

und bieſe Grundlagen ſind: 
Zunächſt Errichtung eines Zentralarbeitsnachweiſes, durch 

den die geſamten Arbeitskräfte, inländiſche wie ausländiſche, 
kontrolliert werden köunen. Im Anſchluß iib fibie von 
ſtädtiſchen und ländlichen Arbeitsämtern, durch die die Ver⸗ 
mittlung jämtlicher arbeitsloſer Arbeiter und Angeſtellten 
beiderlei Geſchlechts zu erſolgen, hat. Für den Danziger 
Hafen muß ein Kontrollſyſtem (Kartenſyſtem) für die wor⸗ 
Scaßit Haſenarbeiterſchaft geſchaffen werden, an deſſen 
Schaffung auch die Arbeitgeber, genau wie in Hambürg, 
Intereſſe haben müßten. 

Des weiteren müßten ſämtliche oelbſt wder deren Auß⸗ 
auch für weibliche Hausangeſtellte, aufgelöſt oder deren Auf⸗ 
löfung in kürzerer Zeit erſtrebt werden. 

    
Wie ein Kaplan über die Liebe denkt. 

Kaplan Fahſels Vorträge. 

Eine Hochflut von religiöſen Vorträgen überſchwemmt 
Danzig. ‚ 5 
Bertreter irgendeiner Konfeſſion ſeine Idee vrpklamiert. 
Nun iſt ein neuer Prediger des Heils nach Danzig gekom⸗ 
men. Kaplan Fahſel helßt er, und was er zu ſagen hat, 
ſcheint doppelt intereſſant. Er ſpricht nämlich über „Liebe 
und Ehe“ und „das moderne Sexualproblem“. 

Kaplan Fabſel iſt ein Filmſtar im Prieſterrock, ein Maun, 
der auf der Bühne mindeſtens die gleichen Erfolge erringen 
würde, wie am Rednerpult. Er iſt ein Schauſpieler, dem 
män zuhört, weil er das, was er zu ſagen hat, in beſtechen⸗ 
der Form vorbringt. 

Für einen katholiſchen Prieſter ſind ſeine Vorträge ſehr 
bemerkenswert. Um von vornherein der naheliegenden 

rage „von wannen kommt Euch dieſe Kenntnis, Herr?“ die 
Spitze abzubrechen, erklärt er zu Beginn ſeines Referats, 
daß er die Dinge „philoſophiſch“ behandeln wolle, Er zitiert 
demgemäß den alien griechiſchen Philoſophen Platv, deſſen 
„Gaſtmabl“ den Ausgangspunkt des rhetoriſch kunſtpoll auf⸗ 
gebauten Vortrages bildet, Unter dem platoniſchen Geſichts⸗ 
winkel, dem ſtarke Quanten katholiſcher Ideologie zugeſetzt 
ſind, kommt er zu einem Schluß, der jeden in der Wirklich⸗ 
keit lebenden Menſchen zu einem Lächeln reizen muß. Nach 
der, Meinung Kaplan Fahſels darf man nicht einen bloßen 
Geſchlechtsverkehr ausüben, der ohne Kinder bleibt, man 
darf ihn auch nicht ausüben, wenn er nicht durch die Ehe 
„geheiligt“ iſt, und man darf ſchließlich nicht die eheliche Ge⸗ 
meinſchaft löſen. 

Es bürfte keinem Zweifel unterliegen, daß die Vorträge, 
die Herr Kaplan Fahſel hält, eine Modeerſcheinung ohne jeden 
prattiſchen Wert für irgendeinen Menſchen, und ſei er noch ſo 
religiös, ſind. Es lohnt nicht, ſich mit dieſen Vorträgen 
irgendwie geiſtig auseinanderſetzen zu wollen. Denn ſchließlich 
iſt das, was Kaplan Fahſel ſagt, durch die Wirtlichteit ſelbſt 

hinreichend widerlegt. Herr Kaplan Fahſel kann es nur in⸗ 
ſolge ſeiner redneriſchen Qualitäten wagen, einen und vielleicht 
noch einen zweiten Abend ein Publikum, das äſthetiſchen Tee⸗ 
geſprächen nicht abhold iſt, zu bluffen. Er kann ſogar, wenn 
man bei dieſen Vorträgen nichts mehr verlangt als einen 
äſthetiſchen Genuß, einen ünterhaltſamen Abend vermitteln. 
Wenn man aber andere Maßſtäbe anlegt, dann iſt Herr Kaplan 
Fahſel und beit Vortrag in der religibſen Inflation genau ſo 
wenig wertbeſtändig und noch wertloſer als all die anderen 
Reden, die wir in der letzten Zeit in ſo überreichlichem Maße 
in Danzig hörten. ů F. H. 

Anſer Wetterbericht. 
Vorherſage ſür morgen: Wechſelnd bewölkt, mäßige 

weſtliche Winde, etwas milder. 
Maximum der letzten 24 Stunden ＋ 1.6 Grad. Minimum 

der letztten 24 Stunden — 4.9 Grad. 

  

aſt keine Woche vergeht, in der nicht irgendein 

  
  

Hand in Hand biermit muß der Zuſtrom von außläu⸗ 
dilchen Arbeikskräſten aller Art unterbunden buf auf bas 
Mindeſtmaß berabgedriſckt werden. Es dürfte Aufgabe der 
Regierung ſein, dieſes letztere ſofort auf dem Wege von Ver⸗ 
handlungen mit den In Frage kommenden Inſtanzen und 
Reglerungen zu erreichen. 

Es iſt weiter driugend geboten, dle elnheimiſche Land⸗ 
arbeiterſchaft vor der Ueberflutung ihres Arbeſtsgebietes 
durch ſogenannte Saiſonarbeiter aus Polen zu ſchützen. 

Es iſt unerträglich für die Danziger Lanbarbeiter, 

d aßſie ſelbſt in Zeiten der Ernte (der Arbeitskanjunktur auf 
dem Lande) zu Hunderten erwerbslos herumlungern und 
vom Staate mit ihren Familien unterſtützt werden müſſen, 
während zehntauſende Saiſonarbeiter in den Landbezirken 
tätig ſind und das Geld des eigenen Staates nach dem Aus⸗ 
lande ſchleppen. 

In den Jahren 1027 und 1028 haben viele hunderte Land⸗ 
arbeiter ihre Frauen und Kinder während der Erntezeit 
verlaſſen müſſen, weil ſie in Oſtpreußen Arbeit nehmen 
mußten, wähbrend in den eigenen Dörfern die Saiſon⸗ 
aubleten die Arbeit der einheimiſchen Arbeitskräfte ver⸗ 
richteten. 

Die Danziger Gewerkſchaften haben wiederholt erklärt, 
daß ſie grundſätzlich für die Einführung der Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung ſind. Daß die Einführung dieſer Verſicherung 
aber uur in Frage käme, weun eine Bereiniaung des Dan⸗ 
ziger Arbeitsmarktes vorher erjolgt wäre, Deshalb wird 
es notwendig ſein, zunächſt das Arbeitsnachweisweſen durch 
Geſetz und Verträge mit den anderen Regierungen in 
Danzin zu regeln. 

Dann müſſen zunächſt die Erſahrungen, die von den Be⸗ 
hörden auf dem Gebiete dieſer Nenreglung gemacht worden 
find, geſammelt und verwertet werden. Und hat ſich letzten 
Endes dann nach Ablauf einer längexen Beobachtungszeit 
eine Bereinigung des Arbeitsmarktes herausgeſtellt, und 
iſt die Arbeitslofenziffer auf dieſe Art und Weiſe auf ein 
normales Maß geſunken, 

dann erſt dürfte der Zeilpunkt für Einführung 
der Arbeitslofenvemnte,eieimn, in Danzia gekom⸗ 

men ſein. 

Dann wird aber auch dieſe Verſicherung, zu, der doch die 
Arbeiter⸗ und Angeitelltenſchaft Beitrüge zahlen muß, kein 
Danaergeſchent für die Verſicherten und für den Staat 
werden, ſondern ſich zum Wohle der Allaemeinheit ans⸗ 

ren. bͤnnen. wurten, können Vaut alobowſtl   

    

Künſtliche Schneeſchmelze. 

Die jebt nach dem Witterungsumſchlag ein⸗ 
trelende Schueeſchmelze geht den Manſchen 
noch nicht ſchuell geung vonſtatten. In Altona 

hat man ſith veranlaßt geſehen, ihr künſtlich 

nachzuhelfen, und zwar wird der Schnee in 

beſonderen Dampſheizkeffeln aufgetaut. Trotz⸗ 

dem dieſe Metbode auf den erſten, Blick ſehr 
koſtſpielig erſcheint, ſoll ſie ſich in der Praxis 

doch ſehr aut bewährt haben. Unſer Bild zeigt 

einen ſolchen Schueeſchmelzapparat in den 

öů Straßen von Altona. 

   

Schverer Zugunfall bei Hohenſtein. 
in Ehepaar lebensgefährlich verletzt. — 10 Meter von der 

Ein Ehey Lokomotive mitßeſchleijt. 

Der 41 Jahre alte Eiſenbahnwärter Paul Tucholſti 

und ſeine 40 Jahre alte Ehekran verlieſten geſtern, abend 

gegen 7 Ithr ihre Wohnung, das Bahnwärterhaus 160, um 

na“ Hohenſtein zu gehen. Man wollte dort Einkäufe machen. 

Da kein anderer paſſierbarer Weg nach Hakenſtein vorhanden 
iſt, benutzte man den Schienenſtrang. Plötzlich wurden beide 
von einem Güterzug überraſcht und von hinten angefahren. 

Der Ehemann wüurde fur Seite geſchleudert, wobei er einen 
Unterſchenkelbruch, AitSodentendichwe und 

eine Kopfverletzung erlitt. Bedentend ſchwexer 

wurde die Frau von dem Unfall betroffen, 

Sie wurde etwa 10 Meter milgeſchleift und dann ebenfalls 

zur Seite geſchleudert. Mit einem Schäbelbruch, einem 

kompligicrten Armbruch und gebrochenen Unter⸗ 

ſcheukel ſand man die Unglückliche auf. 

Die beiden Verletzten wurden mit dem Zuge nach dem 

Hauptbahnhof Danzig gebracht und von dort mit dem 

Canitätsauto in das Krankeuhaus eingeliefert. Das ver⸗ 

unglückte Ehepaar hat zehn Kinder, von denen das 

jüngſte etwa ein halbes Jahr alt iſt. An dem Wiederauf⸗ 

kommen der Frau wird gezweifelt. Auf eine Anfrage teilte 

nus die Verwaltung des ſtädtiſchen Krankenhauſes mit, daß 

die Fran in den Mittaasſtunden des hentigen Tages noch 
lebte. 

  

Heineich Peus wird ſprechen. 
über „Bodenreform“ und „Praltiſcher Sesbgerrnens 5 

Der bekannte ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete un 

Landlagspraſtdeut Peits⸗Anhalt wird Ende dieſer Woche in 

Danzig zwei Vorträge halten. Zunächſt wird er in einer vom 

Bund Danziger Bovenreformer veranſtalteten öffentlichen Ver⸗ 

ſammlung am Freitag, dem 15. d. M. abends 8§ Uhr, in der 
Aula der Techniſchen Hochſchule über das Thema „Heimſtätte, 

Landwirtſchaft, Bodenreform“ ſprechen. ‚ 

In Aubetracht der ÄAktualikät der Bodenreform, die be⸗ 

ſonders im Reich zur Zeit trotz ſtarker Umkämpfung. ſtetige 

Fortſchriite erzielt, empfehlen wir den Beſuch dieſor Per⸗ 
ſammlurng, die auch für den Danziger Freiſtaat von Wichtig⸗ 
keit iſt. Präſident Peus wird zweifellos in der Lage tenß 
viele Vorurteile über die Bodenreform zu zerſtrenen un 

aus ſeiner bodenreformeriſch an der Spitze ßrarſchierendit 

Heimat Anhalt auch für Danzig wertvolle Erfahrungen antt⸗ 
ben Nin Wir verweiſen auf die Anzeige in unſerer heuti⸗ 

gen Nummer. ö‚ 
In einem von der Sozialdemokratiſchen Partei veran⸗ 

ſtalteten Vortragsabend wird Heinrich Peuxs am Sonnabend, 

dem 16. März, abends 7 Uhr, in der Gewerbehalle über Meſe 
Thema „Praktiſcher Sozialismus“ prechen. Dichr 
Veranſtaltung verdient den Beſuch aller Mitglieder de 

Sozialdemokratiſchen Partei. 

Dienstag, den 12. März 1929 ö 

  

ů ů 

 



  

Holelbrand in Honglong. 
Sieben Perſonen getbiet. 

Das King⸗Edward⸗Hotel in 00, Wen, wurde geſtern 
ſuith durch Feuer zerſtbrt., Die Zahl der Verluſte an Men⸗ 
ſchenlehen ſteht noch nicht ſeſt, doch ſcheint es, daß mindeſtens 
jteben Perfonen den Tod gefunden haben, nämlich fünf weiße 
Männer, eine Frau und ein Chineſe. Man glaubt, daß das 
Feuer im Erdgeſchoß des Hotels ausbrath und ſich über die 
Haupttreppe auf das erſte und zweite Stockwerk ausbreitete. 
Einſge Perſonen konnten ſich retten, aber bald waren alle 
Auspwege abgeſchnitten. Eilne Dame ſprang aus dem L4. Stock⸗ 
werk allf die Straße hinab und war ſofort tot. Ihr Gatte, 
ein Beamter eines britiſchen Marknevorratölagers, wird 
vermift. Ein amerlkautſcher Seemann vom Kreuzer „Mem⸗ 
phis“ verfehlte bein Abſpringen das Sprungtuch und war 
jofort kot. Ein anderer Seemann brach ſich das Rickgrat 
Und llegt in bedenklichem Zuſtande im Krankenhaus, Außer⸗ 
dem werden noch ein Franzoſe und zwei engliſche Kauftente 
als vermißt gemeldet. Ein chineiſſcher, Kull ſpraug aus 
einem ßenſter und ſand den Tod. Der Zipilgonverneur von 
Kwantung, Geueral Tſchanmingſchu und ſeine Frau ſpran⸗ 
gen vom 2. Stockwerk in ein Sprungtuch., Ste wurbden ins 
Kraltkenhaus gebracht, ihre Verlet3zungen ſind aber ungefähr⸗ 
lich, Außer der Feuerwehr beteiligten ſich auch Matroſen der 
briliſchen Kriegsmarine an den Löſcharbeiten. 

E 

Der Brand im Koksbunker der Schwelerei der Grube 
„Emma“ bei Streckau nahe Theißen am Freitag hat zweil 
wejtere Opfer gefordert. Nachdem berekts am Sonnabenb der 
Arbeiter Emil Helbig ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen 
ſt, verltarben geſtern im Hohenmölſer Crankenhaus auch die 
beiden Arbelter Friedrich Wachtel und Artur Eckhardt. Der 
Anſſober, der ſich mit den drei Verſtorbenen um die Löſchung 
des Brandes bemüht und babei auch ſchwere Brandwunden 
erlitten hatte, liegt hoffnungslos dauieder. 

Vom Zuge überfahren. 
Doppelſelbſtmord eines Liebesvaares. 

Auf der Eiſenbahnſtrecke Dortmund.—Scharuhorſt wur⸗ 
den am ſrlihen Morgen des Montag die Leichen einer männ⸗ 
lichen und einer, weiblichen Perſon furchtbar verſtümmelt 
aufgeſunden. Die polizeilichen Ermittlungen ergaben, daß 
es ſich um einen. 16/ Jahre alten Lehrling Klein aus 
Brakel und die Hansangeſtellte Wendt aus Neu⸗Aſſeln 
handelt. Die beiden jungen Lenute hatten ſich vor einigen 
Monaten keuneugelernt. Die Eltern des Klein duldeten 
aber den Verkehr des Jungen mit dem 3 Jahre älteren 
Mädchen nicht. Aus dieſem Grunde beſchloſſen die beiden, 
aus dem Leben zu ſcheiden und ließen ſich in der vorver⸗ 
gangenen Nacht vom Zuge überfahren. 

Selbſfimord einer Effener Küitiftlevin. 
An geiſtiner Umnachiung. 

Die, Koſtümzeichnerin Käte Lühning der Fachableilnng 
„Tanz“ der Folkwangſchule in Effeu wurde in ihrer Woh⸗ 
nung erhängt aufgefunden. Es wird vermüutet, daß die 
Künſtlerin in einem Anfall geiſtiger Umnachtung den ver⸗ 
hängnisvollen Schrlit getan hat. Frl. Lühnina war vor 
cinem Jahr ant Heldelberger Stadttheater und einige Jabre 
iü. tobttheater Münſter kätig, wo ſie beſonders 
bel e⸗ Bilibel⸗Feſtſpielen durch ihre Entwürſe Anfſeben 
erregte. ö 

Autounglüick im Elfaßßz. 
„si Ein Toter, drei Schwerverletzte. 

Sonttagr abend rannte bei Oberhergheim nabe Geb⸗ 
weiler (Oberellaß das mit 7 Perſonen beſetztes Auto des 
Bäckermeiſters Biſſinger bei dem Verfſuch. einem be⸗ 
lrunkenen Radfahrer auszuweichen, mit voller Fahrt gegen 

  

einen Baum. Eln Inſaſſe wurde tödlich, drei andere ichwer 
verletzt. Die lörigen kamen mit dem Schrecken davon. 
Das Auto wurde vollſtändig zertrümmert. 

Mie „Kraffin“-Leute ſchldern ihr Rettungzwerk. 
Vorträne in Berlin. 

Geſtern abend hielten der Leiter der „Kraſſin“⸗Expedition 
zur Rettung Nobiles, Profeſſor Samoilowitſch, und der 
Flugzeugführer Tſchuchnowfky auk Einladung der Geſell⸗ 
ſchaft der Freunde des nenen Rußland und der deutſch⸗ 
ruſſiſchen Geſellſchaft ſür Kultur und Technik einen Vortrag 
in der Stadthalle, die ſchon lange vor Veginn der Veran⸗ 
Maußte wegen lieberfüllung pollzeilich geſchloſſen werden 
mußte. 

Aufs lebhafteſte begrißt von den Vertretern der Stadt 
Verlin und beider veranſtaltenden, Geſellſchaften, ſchilderten 
beide Sprecher die ungeheuren Anſtrengungen, die dieſes 
kühne Unternehmen im Aufttage der, ruſſiſchen Reglerung 
durchmachen mußte, um als Erfolg ſeiner Mühe daun auch 
durch die Rettung eines Teiles der „Italia“⸗Maunſchaft be⸗ 
lohnt zu werden. Tſchuchnowſky, der Flieger, erzählte über 
EEEErtiH     

  

Einſturz einer Grenzbrücche über die Drau. 
Reine Menſchenverluſte. 

Geſtern nachmittag iſt ein Teil der von Nadkersburg 
(Kärnten) nach Oberradkersburg in Jugoflawien führenden 
Hebebrücke üher die Drau, in deren Mitte die Staatsgrenze 
liegt, eingeſtürzt. Die Eismaſfen der Drau, die ſich inſolge 
des mehrtägigen Tauwetters in Bewegung geſetzt hatten, 
hatten ſich plötzlich auf der öſterreichiſchen Seite an zwei 
Brückenpfeilern geſtaut und dieſe unter furchtbarem Krachen 
und Gepolter weggeriſſen. Da die Brücke in dieſem Augen⸗ 
blick menſchenleer war. iſt uiemand ums Leben gekommen. 

Gebüube einerbeutſch⸗arhenliniſchen eitung niedergebrannt 
Wle „Aſſociated Preß“ aus Buenos Aires berichtet, ſind 

dort das Gebäude der deutſchen Zeitung „Argentiniſches 
Tageblatt“ und mehrere angrenzende Häuſer durch eine 
Feuersbrunſt zerſtört worden. Der durch den Brand an⸗ 
gerichtete Sachſchaden wird auf 175 000 Dollars geſchätzt. 

Exvyloſion in einer Brüſſeler Apotheke. In einer großen 
Apotheke der Mechelnſtraße explodierte infolge Unvorſichtig⸗ 
keit ein mit Aether gefülltes Glasgefäß. Das ganze 8 Meter 
breite Schaufenſter wurde zertrümmert. Perſonen kamen 
nicht zu Schaden. 

  

  

Programm am Mittwoch. 
10,½: Schulluntſtunze, Der 

geſpräch:: Schulrnt Trohtlebat. — 
9116, B ſchen Schultexten. —. 

Aſtendörfer. — 16—-17½0: Nachmitta 
meiſter Volfmarx Slalak,. — 17.30: Griechiſche Venker. Nömiſche 
Lsiſerzett: Proſeflor Harder.: — 18.10: Kisnachrichten..— 220, 
Schul⸗ ſtunbe, Der Uebergang von der, Grundſchule in die böbere 

ſchule, Siudienrat Auguft. — 15.50: Aufbau der Arbeitsmetboden 
des Völferbundes;, Hans Moosbera. — 19.25;: Engliſcher Sprach⸗ 
Anterkicht, ſür Anfänger- Dr. Wtkmaäann. — 20,05: Unterbaltungs⸗ 
konzert, Müießrafionen, tonſe ; Konzertmeiſter Volkmar, Skalaf, 
— 20.50; ſütat Kinnffe nionſe Straßmann. Berlin. — 1.30; Olll 
Suplahti, fiuat Lusgbeie VL. Eopvelfu L Kantele. —, 22.15: Weiter⸗ 
berlcht. Tagesueligteſten Sportfünt. — 22.50—24: Abendkonzert, 
Leitüna: Ronzerimellter Waller Kelch. 

leine Erfahrungen bei den Erkundungsflügen nach den zer⸗ 
ſtreuten Gruppen, die ſich inſolge der außerordentlich un⸗ 
glinſtigen Witterungsverhältniſſe uur unter den allergrößten 
Schwierigkeiten abwickelten. Profeſſor Samoilowitſch be⸗ 
richtete auch über die Hilfstätigkeit der „Kraſſin“⸗Mannſchaft 
bei deun Ausbeſſerungsarbeiten an dem deutſchen Vergnü⸗ 
gungsdampfer „Monte Cervantes“, der nur durch die Auf⸗ 
vpferungsfreubigkett der Schiffsbeſatzung unbeſchädigt wieder 
den Heimathafen anlaufen konnte. 

Die Ausführungen der Vortragenden waren von inter⸗ 

rophet Amos, Ein Unierrichts, 
12 Uintverſitätslektor Carncav lieſt 

, Märchenfunk. Charlotte 
sͤkonext. Leituna: öniüihe 

  

  eſſanten Lichtbildern begleitet. 
    

  

Blulige Straßenkämpfe in Inarez. 
In dem mexikaniſchen Grenzort Juarez iſt es 
nach Berichten aus El Palo zu blutigen Stra⸗ 
benkämpfen zwiſchen ben mexikaniſchen Re⸗ 
gierungstruppen und Rebellen gekommen. 
Mehrmals wechſelte die Stadt ihren Beſitzer, 
bis es ſchließlich den Rebellen gelang, die 
Stadt endgültig in ihren Beſitz zu nehmen. 
Die Regierungsgarntſon in der Stadt hat ſi 
den Auſßtändiſchen angeſchloſſen. Unſer Bil' 
zeigt mexikaniſche Aufſtändiſche im Barrika⸗ 

denkampf. 

Eim weißer MRabe. 
Der Pfarrer als Kamerad. 

In Liverpool iſt der frühere Feldgeiſtliche der engliſchen 
Armee, Kennedy, im Alter von 26 Jahren geſtorben. 
Kennedy unterſchied ſich von den meiſten übrigen Seel⸗ 
ſorgern dadurch, daß er ungeachtet der Befeble hoher Offi⸗ 
ziere in die vorderſten Schützengräben kroch und den Tommys 
billige Armeczigaretten, die ſogenannten „Woodbines“ (Geis⸗ 
blätter) zuſteckte. Die Soldaten hatten ihm wegen ſeiner 
Kühnheit den Beinamen Geisblatt⸗Willn gegeben. Nach 
dem Kriege trat Kennedy mit hinreißender Beredſamkeit 
ſür den Frieden ein. Auf den ihm augebotenen Viſchofs⸗ 
poſten verzichtete er, weil er inmitten ſeiner Kriegs⸗ 
kameraden in einer Oſtlondoner Pfarre Ileiben wollte. 

  

Griechenland gegen MNarkotikn. 
Der griechiſche Premierminiſter gericblete hat das aus 

landwirtſchaftlichen Kreiſen an ihn gerichtete Geſuch, einen 
Anbau von Prohn zu geſtatten, ſofort abgelehnt. Venizelvs 
erklärt, daß ſich der Anbau von narkotiſchen Pflanzen mit den 
politiſchen Auſchauungen der griechiſchen Regierung nicht 
vertrage. Er würde deshalb nie geſtatten, daß Hanf zu 
Haſchiſch verarbeitet wird. Natürlich iſt Venizelos aber kein 
Gegner des in Griechenland weit verbreiteten Tabakbaus. 

  

Roman 
von Wiliy Höhne UCHER 

6. Fortſetzung. 
„Der Fohannes aber ſchwamm heute in ſeinem luſtigſten 
Fahrwaſſer. Er war trotz aller Schwere zu allen dummen 
Streichen aufgelegt. Er fetzte ſich direkt an den Tiſch, wo der 
Hürgermeiſter und der Lehrer ſaßen, beſtellte ſich einen Krug 
Bier und proſtete allen kräftig zu. Der Lehrer erhob ſich und 
auch der Bürgermeiſter ſtieß mit ihm an. Nur der Pfarrer zog 
die Brauen hoch und muſterte ihn mit prüfenden Blicken. Doch 
er-konnte wohl nichts an ihm ausſetzen, mit Ausnahme, daß 
er ein Fremder- war⸗ * — 
Aber etwas ſtockte das Geſpräch doch, als der Johannes ſo phne weiteres an den Honpratiorentiſch kam. Sie ſahen 
alle auf, der Bajtl, der Feiglſepp, und wie ſie alle hießen, 
mit denen, er gemeinſam die Schulbank geoͤrückt hatte. Sie kannten ihn alle nicht. Das Leben mußte tiefe Runen in 
das einſtige Kindergeſicht gezogen haben, daß ihn ſelbit ſeine damaligen Freunde nicht erkannten. 
Johannes ſah ſich um. Dort unten ſaß der Schorſch, der 
Schmied, mit ſeinem Ebegeſpons Und Johannes lachte, wie er den alten Spezl jah, der etwas ängſtlich daſaß, als fürchte 
er eine Verwarnung ſeiner beſſeren Hälfte. 

Der Johannes proſtet nach unten und lacht den Schorſch 
an, daß der nicht weiß, was er ſagen ſoll. Aber ſeine Ebe⸗ 
hälfte ſtupſt ihn in die Seite, daß er zuſammenknickt. So 
erhebt er das Glas gegen den „fürnehmen“ Fremden. 

Jetzt ſieht der Johannes auch den Sepp. Der iſt ein 
ehrſamer Schuitermeiſter geworden. Er bringt das Pech 
jelbſt Sonntaga nicht von den Fingern und der Pfarrer 
hat ihn heimlich in Verdacht, daß er den Sonntag durch 
Derabe ichändet. Aber der Sepp hält wohlweislich den Mund 

a0 r. 
Der Sepp geht eben am Tiſch vorüber, und da fällt dem 

Johannes ein, daß ſie beide einmal zuſammen Prügel be⸗ 
kommen haben. Und er kann ſich nicht mehr hakten, und er 
ſchreit über den Tiſch hinüber, ſo laut, daß es alle höreu: 

„Sepp, Servus, alter Schwede!“ 
Das Geſpräch ringsum bröckelt ab, erliſcht, wie ein Licht 

im Sturm. An allen Nebentiſchen wenden ſie die Köpfe. 
„Der Fremde. Iit der verrückt?“ Ueberall iſt Spannung, 

Ermartung.   
Der Sepp ſieht ſich erſtaunt um. Er kann den Johannes 
immer noch nicht erkennen. Da ſpringt dieſer auf. 

„Kennſt mich denn nimmermehr? Kennſt mich wirklich 
net, dein alter Spezl? Ich bin doch der Hannes, der Jo⸗ 
hannes Ruhlmann.“ 

Jit es nicht wie ein Aufichreien rings an den Tiſchen? 
Ein Wifſpern, ein Flüſtern, ein Raunen? 

Doch der Sepp ſchüttelt dem Johannes die Hände, als 
wolle er ihm die Arme ausreißen und lacht über das ganze 
Geſicht. Dann geht es rings an ein Begrüßen, von einem 
zum andern. Jeder will es aleich geſagt haben, daß er doch 
Zum Städtchen gebört. Jeder will ihn ſofort erkannt haben. 
Jeder trinkt ihm zu. Der Bürgermeiſter fühlt ſich ge⸗ 
ſchmeichelt, neben dem bekannten Schriftſteller zu ſitzen, der 
noch ein Sohn der Heimatſtadt war. Der Lehrer ſieht ihm 
in die Augen und em paar Träuen kollern ihm über die 
Wangen wie feuchte Kügelchen, baß er ſein großes, rot⸗ 
kariertes Schnupftuch ziehen muß. Der Johannes iſt voller 
Freude, denn den Lehrer hat er immer ſehr aut leiden 
mögen. 

Der Pfarrer will ein paar ſalbungsvolle Sprüche fagen, 
vom verlorenen Sohn, der endlich ſich heimgefunden habe 
zu jeinem Vater, doch der Johannes wehrt lachend ab. 

„Laſſen Sie nur, ich füble mich gut zu Hauſe, auch ohne 
das. Er merkt gar nicht, daß er damit beim Pfarrer neuer⸗ 
dings ansgeſpielt hat. 
„Nun kommen ſie alle, trinken ihm zu, kragen, warum er 

nicht ſchon längſt beimgekommen ſei. Hierher gehöre er, 
in jeine Heimak. Es wäre doch auch an der Zeit, ſich eine 
Frau zu ſuchen. Mattſtedt hat doch die benen Frauen auf 
der ganzen Welt. Die Mütter ſtumpfen ihre Töchter an. 
Mauch kinderreicher VBater ſucht mit dem Johannes öfters 
anzuſtvßen, als die andern. Mancher läßt durchblicken, daß 
er ſchon damals immer gewußt habe, welch ein Talent in 
dem Häuslerbub geſteckt habe. Er ſolle doch mal kommen 
un ihn beſuchen. Guter Apfelmoſt ſei da und vom vorigen 
Winterſchlachtfeſt ſeien auch noch ein paar Würſte übrig 
geblieben. 

Der Redakteur vom „Volksblatt“, ein hutzliges Männ⸗ 
Malt⸗ fragt ihn, ob er einen neuen Roman in Vorbereitung 
äite. 
„Ja,“ ſagt der Johannes in ſeinem Uebermut. „Er heißt 

„Die Philiſter der Bergſtadt“. beiß 
Und am anderen Tag ſteht es wirklich im Blatt, daß der 

berühmte Dichter Johannes Ruhlmann, ein Sohn unferer 
Stadt, einen neuen Roman niw. uſw. 
— Und nie fragen ihn, oß er viel Geld verdiene. Der 
Nobanies trumpit auf. daß üch die Balken biegen. Er malt 
ihnen jefiel voll Gold hin. Da ſteigt ihr Reipekt ins 
Unge⸗ ene, denn mit Gold kann man Seeles nfen auch 

Geld, E 
2 Seele im Gebirge. Deus der Klelvler iſt nur nicht ai⸗ 

   
   

  

     

er hat eine Hochachtung vor dem Reichtum und den gelben 
klingenden Füchſen, die ihm alles bedeuten, die ihm der 
Schlüſſel zum irdiſchen Himmelreich ſind. — 

Da klopft der Lehrer an ſein Glas. Seine alte zitterige 
Stimme flattert über den Platz wie ein altes ſcheues Vög⸗ 
lein. Aber langſam kommt Ruhe in die Maſſen und ſie 
horchen alle auf. 

Der Lehrer ſprach vom Johannes, dem Sohn der Stadt, 
der endlich heimgekehrt ſei, als ein berühmter Mann, ein 
Mann, auf den die Stadt ſtolz ſein dürſe. Er zitierte den 
Homer und ſprach aus der Odyſſee. Das verſtanden ſie zwar 
nicht ganz, aber es mußte etwas Schönes, Feierliches ſein. 

Der Lehrer ſprach vom Johannes als einem Mann, den 
der Ruhm nicht ſtolz gemacht Hatte und hochmütig, ſondern 
der ſich an den gleichen Tiſch ſetzte wie ſeine Kameraden aus 
der Schule, ob er Schuſter oder Schreiner oder Schmied ſei. 
Er hoffe, daß Johannes für immer hier bleibe. Und er 
beiße ihn nochmals taunſendmal willkommen. 

Die warme, zitternde Rede des Schulmeiſters verebbte 
mwie ein Bächlein, ſcheu und leis. Aber ſie hinterließ einen 
warmen Widerhall in Jol annes Herzen. Er bat der kleinen 
Stadt im Geheimen alles ab, waßz er je Böſes und Spöttiſches 
gedacht und geſagt hatte. Er fühlte ſich verbunden mit all 
den Menſchen, die da am feſtlichen Tiſch ſaßen, ohne Arg und 
eühne Falſch, er war nichts anderes, als ein Mitglied, ein 
Sohn ſeiner Heimat. Das machte ihn freudig und ſtolz. 
Pankbar drückte er allen die Hände vor Glück. —— 

Wie durch ein Ungefähr ſah er auf, binaus auf die 
Straße, auf der ein aufgeregtes Durcheinander von Jung⸗ 
und Altvolk auf⸗ und abwogte. Ging da nicht eine hohe, 
ichlanke Geſtalt dahin, mit braunen Locken an der Stirn? 
Das Bergweinlein. äw„ 

Mit einem Ruck ſprang er in die Höbe, ſchoß hinaus, 
daß ihm die andern kopfſchüttelnd nachſchauten. 

„Bergweinlein,“ rief er, „Bergweinlein.“ 
Das Mädchen wandte ſich ſcheu um. Hinter ibm lief der 

Zentermax, der Idivt, und ſchrie: „Hexe, Stadthex.“ 
Als ſie die bekannte Stimme des Johannes hörte, huſchte 

ein tiefes Rot über ibre Wangen. Der Narr lief ſchreiend 
davon, ein paar Buben dazu, die dem Idioten Geiolgſchaft 
geleiſtet hatten. ů ů 

Da ſtand der Jobannes ſchon bei ihr und reichte ihr die 
Hand. „Verſcherzen Sie Ihren Ruf nicht,“ bat ſie lächelnd. 
„Sie haben ja eben gehört.“ (Fortletung ſolat. 

    
ů Wer, Dida“ Kennt, dab ist doch Vor allen x‚ Heler. 

         Der lobt und preist Sie immerdar     
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2. Beiblittder Vauziger Volksſtinne 

Erholungsreiſe gegen Briefmarken. 
—— Geſchäfte mit Poſtwertzeichen. Wohnung, Tabak und Muſtkunterricht gegen alte 

Briefmarken. Lehrreiche Inſerate. 40 000 Mark für einen zufällig gefundenen Papierſtreifen. 

Die meiſten Leute glauben, Briefmarken ſeien dazu da, 
auf Poſtkarten oder Briefe geklebt zu werden, um der Poſt 
auf dieſe Weiſe ibre Gebühren zuzufübhren. Wozu aber die 
kleinen Wertpapiere ſonſt noch gut ſein können, zeigen ein 
paar Belfpiele aus vergangenen Zeiten. So erzählte man 
ſich im Fahre 1850 eine merkwürdige und vielleicht erfundene 
Briefmarkengeſchichte von Schloß Eagainton Hall, einer 
großen, ſchönen Beſitzung in der engliſchen Grafſchaft Dorby. 
Der Schloßherr Sir Henry Every, ein etwas phantaſttſcher 
alter Edelmann, foll ſeiner jungen Tochter Penelope damals 
E haben, ſie in ein Kloſter zu ſtecken, wenn ſie ihm nicht 

ſn einer beſtimmten Zeit eine Million geſtempelter Brief⸗ 
marken verſchaſſen könne, Dieſes Verlaugen war damals“ 
um ſo ungehenerlicher, als in England erſt ſeit zehn Jahren 
die Brieſmarke eingeführt war, und nur wenige andere 
Länder ſich ſhrer ſeit noch kürzerer Zeit bedienten. Die 
groteske Jumutung des ſchrulligen alten Herrn erregte denn 
auch das Mitleid vieler guter Seelen, und bald ſtrömten 
von allen Seiten nach Egginton Hall bderartige Mengen von 
Briefmarten aller Werte und Farben, daß die, Milllon bald 
überſchritten war — und Penelopßen nicht ins Kloſter brauchte! 
Wenn ein neuer Schoßherr heute dieſe Markenſchätze aus 
der Beit vor 1850, die der Sammler jetzt die „klaſſiſche, 
nennt, wieder auffinden ſollte, könnte man ihm gratulieren! 

Aber Briefmarken küönnen auch noch ganz anderen 
Zwecken dienen. In einer Wiener Sammlerzeiiſchrift las 
man kürzlich, nachſtehende Anzeige: „Wiener Poſtwertzeichen⸗ 
Händler! Tüchtiger Wiener Muſiklehrer übernimmt Violin⸗ 
oder Klavierunterricht, 

monatlich zahlbar in Poſtwertzeichen 

üu Geſchäftspreiſen.“ Ein auderes Beiſpiel für den modernen 
men Kungeil bot eine Berliner Brſeſmarkenhandlung, in 

deren Nnzeige es neulich hieß: „Als Mitinhaber Berliner 
Tabatarvöhandlung gebe ich gegen gute Briefmarken, 
Sammlungen, ätentan⸗ alſo beinahe alles, was Marke heißt, 
prima Bualitätsäigarrxen in den Preislagen von ? bis 
80. Pfennie im Tauſch“ Allerdings hat ſich auch mit Brief⸗ 
marken ſchon mancher Nichtkenner „blauen Dunſt“ vormachen 
laffen! Daß Briefmarken ſogar zur Linderung der Wohnungs, 
not beitragen können, erfuhr man aus folgendem Inſerat 
in einer Wienuer Zeitſchrift: „Umſonſt gebe ich Marken im 
Kataloawert von 2000 Mark für Zweizimmer⸗Wohnung mit 
Nebenräumen möglichſt im 18., 18. oder 19. Bezirk.“ Selbſt 
Kur⸗ und Erholungszwecken kann die Brieſmarke dienen 
— man muß es nur richtig anzufangen wiſſen. In der 
öſterreichiſchen „Poſtmarke“ war ſeinerzeit Folgendes zu 
leſen: „Ohne Geld dreiwöchige herrliche Sommerfriſche im 
klimatiſch bewaldeten Parabdies von Steiermark in Schwau⸗ 
berg mit ſchönem Zimmer, aut bürgerlicher Beköſtigung unter 
Benutzung einer ſchönen Bibliothek für eine erholungsbe⸗ 
dürftige Perſon oder größeres Kind gegen Erhalt von 
mindeſtens 2000 in meiner Sammlung mir ſehlenden 
Marken.“ Den Markenfreupden wäre es vermutlich nicht 
unangenehm, wenn dieſes Syſtem bis zur diesjährigen 
Ferienreiſe an Ausdehnung gewinnen würde! 

Wie Briefmarken den perſönlichen Ehrgeis und die Pfiffis⸗ 
keit zu fördern vermögen, zeigt 

eine kleine Geſchichte aus dem fernen Aſien. 

Der Rajap des indiſchen Kleinſtaates Kelantan erhielt kürzlich 
einen Brief aus dem benachbarten Staat Trengganu. Aus 
der Frankierung mußte er zu ſeinem größten Heidweſen 
feitſtellen, datz der beneidenswerte Herrſcherkollege von 
nebenan über Briefmarken mit ſeinem Bildnis verfügt. 

Da ihm ſelbſt dieſer begehrte Vorzug von den engliſchen 
Schutzherren bisher verſagt worden war, machte er dem 
britiſchen Kronagenten höchſt ungnädige Vorwürfe. Er hatte 
Glück; die Engländer verſprachen, ſein Porträt auf die 
Marken von Kelantan zu drucken; ſobald die bisherige Auf⸗ 
lage ausverkauft ſei. Um die Verwirklichung dieſes ſchönen 
Verſprechens zu beſchleunigen, kam der ungeduldige Raſah 
auf den koſtſpieligen Einfall, den ganzen noch vorhandenen 
Vorrat an alten Marken in Bauſch und Vogen aufzukaufen. 
Die Sammler werden alſo bald neue Briefmarken mit dem 
künden des Rajahs von Kelantan in ihr Album kleben 
önnen. 
Dieſe Anekdote erinnert an eine audere Probe von 

Pfiffiakeit, wie ſie wohl nur in dem kleinen Ort des fernen 
Weſtens möglich war. Kommt da ein junger amerikaniſcher 
Kauſmann, der ſeinen Kramladen ein wenig in Schwung 
Dilcden wüchte, eines Tages in das einzige Poſtamt des 

rtes un 

wünſcht den ganzen Briefbeſtand zu kauſen. 

Vergebeus ſucht der Beamte ihm klar zu maͤchen, daß er ſich 
nicht ganz von Marken entblößen könne — der ſonderbare 
Kunde kauft einfach Boden für Bogen. ſodaß ſchließlich doch 

der ganze Markenvorrat durchs Schalterfenſter in ſeine Hände 
übergegangen iſt. Man hält den Mann für „nicht ganz 

richtig“, muß dieſe Meinung aber ſehr bald ändern. Zu⸗ 
nächſt ſieht ſich der Poſtbeamte natürlich gezwungen, jebem, 
der Marken haben will, zu erklären, daß er ſie augenblicklich 
nur bei dem bewußten Kaufmann erhalten kann. Dieſer 

ſelbſt hat an ſeinem Schaufenſter ſofort eine Bekanntmachung 

angebracht, in der dem Publikum höflichſt mitgeteilt wird, 
daß Briefmarken nur hier zu haben ſeien! Als dann bas 
Poſtamt endlich einen neuen Markenvorrat bekam, hatte 
der tüchtige Geſchäftsmann längſt ſeinen Zweck erreicht: 
die Leute wußten den Weg zu ſeinem Laden/ ů 

Da gerade vom Geſchäft die Rede iſt. ſeien noch zwei 
kleine romantiſche Markengeſchichten erzählt. Von einem 
wertvollen Markenfund hörte man neulich wieder aus 
London. Es handelte ſich um eine der ſeltenen ſogenannten 
„Poſtmeiſtermarken“, die Vorläufer der allgemeinen Poſt⸗ 
wertzeichen in den Vereinigten Staaten, und zwar um ein 
1940u. di Stück der 10⸗Cents von Baltimore (Ausgabe 

„die 

in ben Katalogen mit 30 000 Mark bewertet 

wird. Da bie geſundene Marke aber noch auf einem Hriginal⸗ 
brief aus dem Fahre 1847 klebt, ſchätzt man in England den 
Wert ſogar auf etwa 40 000 Mark! Der Brief wurde von 
einem ſeinerzeit bekannten amerikaniſchen Schauſpieler an 
einen engliſchen Kollegen geſchrieben und befand ſich kabre⸗ 
lang im Beſitz eines engliſchen Biſchvjs, deffen Erben in 
Amerika nun glückliche Beſitzer ber koſtbaren Rarität wurben. 
Bei dieſer Marke handelt es ſich nur um ein primitives 
Papierſtreiſchen, das außer einer Umrandungslinie nichts 
weiter enthält als den Namenszug d“3 Poſtmeiſters James 
M. Buchanan und die Wertangabe 10 Cents. Ein anderer 
ſenſationeller Fall wurde aus Plymouth gemeldet. Im 
Jahre 1900 batte dort ein zehnjähriger Schüler von ſeiner 
Großmutter einen Streifen mit drei Stück der ziegelroten 
2⸗Pence⸗Marke von Neufundland aus dem Jahre, 1857 für 
ſeine Sammlung geſchenkt erhalten. Dieſe geriet dann in 

ſcheinend nach erbittertem Kampf, durch wuchtig⸗ 

  

Vergeſſenbeit und wurde erſt vor kurzem beim Aufräumen 
alter Papiere wiedergefunden. Von Kennern wurden die 
erwähnten Marken, die 28 Jabre lang verſchollen waren, als 
wertvolle, ſeltene Farbenabart bezeichnet. Vor einigen 
Wochen kamen ſie bei einer bekannten Londoner Ver⸗ 
ſtelgerungsfirma unter den Hammer und erzlielken einen 
Preis von 600 Pfund Sterling, was immerhin runde 
12 000 Mark ſind. Alſo eine recht rentable Ruhezeit! 

Die ruſſichen Eisbrecher bringen hilfe. 
Ihre Tätigleit in der Oſtſee. 

Die naſachlen Eisbrecher „Jermal“ und „Truvor“ haben die 
in der unbWeuben Vucht im Eis treibenden Dampfer 
„Gvetaelf“ und „Lulegelf“ geborgen und bringen ſie jetzt nach 
Warnemünde. Die Eisbrecher werden dann, wie angekünvigt, 
beſchleunigt nach Kiel kommen, um den Nordoſtſeekanal aufzu⸗     

  

  

Menstag, den 12. März 1929 

brechen. Mit ihrem Eintrefſen iſt jevoch nicht vor Dleustag 
abend zu rechnen. 

Eiszdurchbruch in der Rheinprovinz. 

„In der Racht auf Sonntag wurde durch zuflieende Sturz⸗ 
bäche bei Neuſtadt das Eis der Wied 235 rochen und abge⸗ 

  
  

trieben. Mehrere Brückenſtege, bie große Holzbrücke bet Wald⸗ 
breitbach, der mittlere Betonpfeiler der Brücke bei Sengenau 
wurden weggeriſten, Straßenbäume umgelegt, das ganze Süd⸗ 
ufer mit riefinen Eisſchollen bedeckt. Das an der Laulbachmſihle 
in der, Nähe von Neuwied feſtgeſehte Haupleie brach das Pro, 
Mieteran Per Wiiußer burch und keilte ſich auf mehrere hündert 
Meter an der Straße feſt, wodurch der Verkehr nach Waldbreit⸗ 
bach unterbrochen wurde. Das Wiedbachtal bletet ein groß⸗ 
arliges Schauſpiel. Mehrere hunderttauſend Kubikmeter Eis 
liegen, wild zerklüftet an den Talrändern aufgetiltrmt. Der 
Schaden iſt noch nicht ermeßbar. 

Hochwaſſergefahr in Magdeburg. 

Magdeburg und verſchiedene Vororte ſind infolge der 
Schneeſchmelze von Hochwaſſer bevroht. In den Vororten iſt 
das Waſſer in vielen Häuſern bereits in die Keller einge⸗ 

drungen, ſo daß auf polizeiliche Anordnung zahlreiche Woh⸗ 
nungen geräumt werden mußten. Auf der. Strecke Straßburg⸗ 
Feucnweß ſind vie Bahngleiſe unterſpült. Die alarmiertie 
abziehen hr mußte ſevoch, ohne Hilfe leiſten zu können, wieder 
abziehen. 

nerrnrrnnrrrrrrrrrrnnnrrrrrre 

Die Pfahlbauten am Vodenſee 
werden ausgegraben. 

Am Bodenſee hat der ſtrenge Froſt dieſes 
Winters eine intereſſante Begletterſcheinung 
gezeitigt. Das Waſſer des Sees gefror und 
daß kriſtallklare Eis geſtattete es, bis auf den 
Grund des Sees zu ſehen, Hierbel wurbe eine 
Reihe neuer Pfahlbauten aus der Frühge⸗ 
ſchichte der Meuſchheit eutdeckt. Bekanntlich 
ſind bereits vor längerer Zeit an den Ufern 
des Vodenſees wertvolle Fünde gemacht wor⸗ 
den, die dafür Jeuguis äblegen, daß der Bo⸗ 
deuſee zu den frühbewohuteſten Gegenden 
Deutſchlands gehörte. In der letzten Sitzung 
deß Vereins für Geſchichte des Bodenſees iſt 
nun der bedentſame Beſchluß gefaßt worden, 
die Fundſtellen trockenzulegen und die Pfahl⸗ 
bauten auszugraben. Unſer Bild Leiaf einige 
dieſer merkwürdigen Bauten, wie ſie am 

Bodenſee angetroffen werden. 

  

Tragödie in einer Laubenkolonie. 
Frauenmord in Berlin⸗Lichtenberg. — Der Schwager als Täter. 

In einer Laube der Kolonie Heinrichshof, nahe der Vornitz⸗ 

ſtraße zu Verlin⸗Lichtenberg, wurve geſtern vormittag gegen 

11 Uhr vie Leiche einer etwa 29 Jahre alten Frau gefunden. 

Die Ermittlungen ver Morbkommiſſion ver Kriminalpolizei 

in der Laubenkolonie in Lichtenberg haben ergeben, daß die iot 
aufgefundene Frau, die 27 Jahre alte Gertrud Stebe Mn 

iebe m 
einem ſtumpfen anbe Merß nievergeſchlagen und getötet worden 

iſt. Die Wohnlaube weilt auf Beit und Pettnden 0 par an 
der Decke, zahlreiche Blulſpuren auj. Mößel und Gchubläßten 
ſind durchgewühlt worden. Der Ehemann der Ermorveten, 
der ſich auf ſeiner Arbeitsſtätte beſand, wurde von Kriminal⸗ 

beamten geholt, um feſtzuſtellen, vb eiwas und was geraubt 

worden iſt. Außerdem wohnte mit dem Ehevaar noch zu⸗ 

ſammen der Bruder ves Krüger, der zur Zeit arbeitslos iſt 

und geſtern früh wegging, um ſich ſeine Unterſtützung zu holen. 

Er lonnie bisher noch nicht angetroffen werden. Ghuen Krüͤger, 

die faſt ganz angezogen war, iſt Wg früh anſchelinend in dem 

Augenblicl angefallen worden, als ſie das Frühſtüll zurecht 

machen wollte. 

Der Mord an der Koloniſtenfrau Sophie Krüger in Lichten⸗ 

berg iſt aufgeklürt. Als Täter wurde der Bruder ves Lauben⸗ 

beſitzers, der Pfervernecht Paul Krüger, ein verwachſener 

Menſch, feſtgeſteltt. Er wurde nachmittags verhaftet und auf 

das Polizeipräſidium gebracht. Als mun dort an ſeiner Unter⸗ 

wäſche Blutflede entveckte, gab er ſein anfängliches Leugnen 

auf und legte ein Geſtändnis ab. Er beſtreitet jedoch einen 

Mord und will in Notwehr gehandelt haben. Seine Schwägerin 

habe aus einer geringfügigen Veranlaſfung einen hyſteriſchen 

Anfall erlitten und ſei mit einem Brotmeſſer auf ihn einge⸗ 

drungen. In der Abwehr habe er ſie mit einer BVierflaſche 

niedergeſchlagen und ſie ſo lange gewürgt, bis ſie iot war. 

* 

Die 68jährige verwitwete Penſionsin aberin Ruppert in 

Meßh wurde in ihrer Wohnung durch Meſſerſtiche ermordet 

aufgefunden. Der Täter konnte noch nicht ermittelt werden. 

Möwen zerſieiſchen eine Katze. 
Folgen der Kälte. 

Ein Schwarm hungriger Möwen, die durch deu langen 

Froſt von ihren Futterplätzen abgeſchnitten waren. ſtürzten 

ſich kürzlich in wilder Gier auf die. Brocken, die mitleibige 

Menſchen in der an der Oſtküſte Englands gelegenen Hafen⸗ 

ſtadt Skegnetz den hungrigen Vögeln geſtrert hatten. Plötz⸗ 

lich ſprang eine Katze unter die Schar der freffenden Tiere. 

Statt aufzufliegen, griffen die Möwen die Kaße ſofort an, 

die in zehn Minuten in einen blutisen Fleiſchklumpen ver⸗ 

wandelt war, aus dem die Möwen Fetzen auf Jetzen ber⸗ 

ausriſſen. Wie aus der Grafſchaft Lincoln, gemeldet wird, 

ſcheuen dort die vom Hunger weit in das Land getriebenen 

Möwen ſelbſt nicht davor zurück, junge Lämmer. anzugreifen, 

ſo daß ſich die Farmer genötigt ſehen, durch Flintenfeuer 

die gefräßigen Tiere zu verſcheuchen. — 

  

  

Was der Londoner Nebel koſtet. 
Ein Vermögen vro Tag. ů 

Die Geſellſchaft zur Bekämpfung der Hondoner Rauch⸗ 

plage hat eine Unkoſtenberechnung aufgeitellt für die Mehr⸗ 

ausßgaben für Beleuchtung, die während eines Londoner 

Nebeltages entſtehen. Rechnet man die Reinigungskoſten 

noch hinzu, ſo eraibt ſich ein Mehraufwand pro Nebeltag in   

Hailt von etwa 800 000 Pfund Sterling, das ſind über 16 
tillionen Mart. 

Revolte im Erziehungsheim! 
Verhaftungen im Lindenhof. 

Im Erziehunasheim Lindenhof bei Berlin brach Sonnlaa 

abend gegen ½10 Uhr eine Revolte aus. 16 Böglinze hatten 
ſich in ihrem Eaale eingeſchloſſen, an den Türen Barrikaden 

aufgebant, ſämtliche Einrichtunasgegenſtände und Fenſter⸗ 

ſchelben zertrümmert und burch die Fenſieröfinungen auf 

den Hof geworfen. Das herbeigernfene Ueberfallkommando 

griſf ein. Fünf Zöglinge, die als Haupttäter in Frange 

kommen, wurden ins Polizeipräſidium abgeführt. Der Grund 

der Revolle iſt noch nicht feſtaeltellt. 

Zu den Ausſchreitungen im ſtäbtiſchen Erziehungsheim 

Lindenhof, wo eine Gruppe von 16 jugendlichen Köalingen 

in zwei Schlaffälen Feuſter, Türen und das Mobiliar ger⸗ 

ſtörte, teilt der Magiſtrat mit: Die Unterſuchung habe er⸗ 

geben, daß die Fungen auch nicht die gerinaſte Algae über 

Behandlung, Elen und Arbeit augeben konnten (2), daß es 

lich vielmehr um eine von außen hineingctragene Uònruühe 

hanble, die von einigen krankhaftoen NJungen aufgenommen, 

auf die anderen übergriff. Die 200 übrinen Zöaglinae ver⸗ 

hielten ſich durchaus ruhig. 

Die Darſtellung, die der Magiſtrat von den Vorgäugen 

in Lindenhof gibt, berührt außerordentlich merkwürdig⸗ 

Sicherlich wird ſich die Revolte nicht mit ein vaar. nichts⸗ 

ſagenden Worten abtun laſſen. Daß in den Fürſorge⸗ 

erziehnngsanſtalten heute uuch für junge Menſchen völlig 

unwürdige und unpädagogiſche Einrichtungen exiſtieren, iſt 

ja hinlänglich bekannt. Dieſe neue Revolte wird wiederum 

die Augen der Hefſentlichkeit auf das Fürſorgeerziehungs⸗ 

weſen lenken. Hofſentlich mit dem Erſola, daß bald durch⸗ 

greifende Aenderungen eintreten. 

  

Unſan bei franzöſiſchen Matinemanöver. 
Schlepper ſchlägt um. 

Bei dem Manöver G Torrpsbobgpteggomartt amumund 

von Lorient ſchlug ein eyper der Kriegsmarine u 

ſank. Bis a einen Mann konute ſich die Beſatzung durch 

Schwimmen retten. 

Wührend wir froren. 

Indien, du haſt es beſſer. 

Lord Burnham, der Bizekönig von Indien, erlitt auf 

einem Bankett einen leichten Hitzſchlag, von dem er ſich bald 

wieder erholte. Die Aerzte verboten ihm jedoch, ſich in den 

nächſten Tagen dem Sonnenſchein auszuſetzen. 

Das 120. Semeſter. 

Der älteſte Sindent der Welt. 

In Neuyork it der 80jährige, Student John Cuthil, der 

wobi der lleſte Student der Welt geweſen iſt, geitorben. Er 

hatte insgeſamt „nur“ 120 Semeſter ſtuͤdiert, indeſſen wach 

dieſe Liebe zum Studium weniger aus dem Drang 0 ů 

Wiſien als aus dem Teſtament ſeines Onkels gegeben, de, 

1870 teſtamentariſch beſtimmt hatte, daß ſeinen⸗ Neffen aüer 

Jahresrente von 2700 Dollar für bie geſamte Dauer ſein⸗ 

Studien gezahlt werde. 
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ů Oſtdentſche Boxmeiſterſchaft. 

Drei Danziger Meiſter. 

L Oitbdeutſche Amateur⸗Voxverband trug am Sonntag 

ln Aönſfeberg Keine Meiſterſchaften 1920 aus. (emeldet 

batten die Königsberger Kiubs Kchilles, Fleiſchergewerbe 

und Pruſſia⸗Samland und Stegfried, dazu. Schupo⸗ 

Danzig. Das Rennen lag zwiſchen Achilles und Danzih, die je 

brel Siege lieransholten. Der gebotene Sport lonnte, im 

gegebenen Nahßmen befriedigen, und änßerlich war die Ver⸗ 

anſtaltung gut aufäezogen. 

Die Kämyſe. 

Es traſen ſich im Kllegenaewicht Taudien⸗Danzia 
und Bogdans „Siegfried). Der Kampf szeiate mäßiges 
Tempo. Punktſieger Taudien⸗ * 

Das Bantamgewicht beſtriit Joniateit (Achllles! 

gegen Sgonowſki (Pr.⸗Samland). Sleger Jonigteit 

durch Aufgabe. 
Das Federgewicht ſiel, da Schwermer ſich den Mit⸗ 

telhandknochen verlettt batte, an Bykowſti⸗Danzig. 
Das Leichtgewicht brachten den tutereſſanteſten 

„KLaſmnpfverlauf, Kerinnes (Achtillesl, der famos ſit mar, 

kreuzte die Handſchiihe mit dem Favoriten, Marr (Pr.⸗ 
Saml.). Der harte, verbiſſene Kampf endete mit einem 

verdienten Punktſien des Achtillesmannes. 

Im Weltergewicht kämpfte Scheida (Achilles) gegen 
ſeinen Klubkameraden Zimmermann, ein Treffen, das 
lechuiſch gut ausſah. Punklſien Scheidas. ů 

Das Mittelgewicht föhrte Duntel⸗Dauzig und 
Bußke (Pr.⸗Saml.) in den Ring. Ein lechniſch hübſcher 

Kampf, der in den beiden erſten Runden Dunkel leicht im. 
Vorteit zeigte. Dann drehte ſich das Blatt. Butzke am 

auf und griff lebhaft und energiſch an. Die Punktrichter 

gaben Punktſieg an Butzke, womit der Samländer ſehr zu⸗ 
frieden ſein kann. 

Im Halbſchwergewicht traſen ſich Pallowitz 
(Siegfried) und Narr duna (Achilles). Von Anbeginn 

zeigte ſich Pallowiß hoch überlegen. Kurz nach Beginn der 
zweiten Runde warſen die Sekundanten Bardunas das 
Handtuch,. 

Das Schwergewicht brachte den mit Spaunung er⸗ 

warteten Fiaht zviſchen Haaſe⸗Danzig und Hinz⸗ 

mann (Fleiſchergewerbe). Die erſte Nunde war vorſichtia 
abtaſtend, In der zweiten Runde verſucht Hinzmann dem 
Gegner Nahkampf aufzuzwingen, um den ſchweren Rechten 
des Danzigers zu vermeiden; das gelinat auch, der Dan⸗ 

ziger kommt nicht mehr zur Entwicklung. In der dritken 
Runde iſt der Königsberger zeitweiſe im Anarifſ. Eine 
ehrenvolle Punktniederlage Hinzmanns. 

  

4. Dorimunder Sechsiagerennen. 
Nach Aufhebung der Nentraliſaklon am Montagnachmittag 

nahm das Reunen einen lebhaften Verlauf. Um. 5 Uhr 
nachmittags nach 67 Stunden waren von der Spitzengruppe 
1720,60 Kilometer zurückgelegt. Der Stand des Rennens 
um dieſe Zeit war ſolgender: 1. Goebel⸗Dinale 116 Punkte, 
2 Runden zurück 2, Rauſch⸗Hürtgen 100 Punkte, z. Verman⸗ 
del⸗van Hevel 28 Punkte, 3 Runden zurück 4. Faudet⸗Louet 

Wirtsche 
„Opel-Verkauf perfekt? 

Nath Blüttermeldungen aus Frankfurt am Main wurde 

geſtern der nuotarielle Vertrag über den Verkauf von 

80 Prozent des 60 Millionen Mark betragenden Aktien⸗ 
kapitals der Opelwerke A.⸗G. in Rüſſelsheim an die 

Geueral Motors abgeſchloſſen. Der Preis für dieſe 80 Pro⸗ 

zent iſt 125 Millionen Mark. ü 

Es iſt ein Vertrag auf 8 Jahre abgeſchloſſen, weltcher, 

meun er nicht zwei Jahre zupor von Liner Seite gekündigt 

wird, ſich antomatiſch um je 8 Jahre verlängert. Bei Kün⸗ 

digung des Vertrages haben die Opelwerke die 80 Prozeut 

des Vertrages zurückzunehbmen nud den jetzt ausbedungenen 

Preis zuzüglich 25 Prozent zu erlegen. Im Direktorium 

bleiben Wilhelm v. Opel und Dr. Fritz Opel, die beiden 

verſönlichen Gründer der Opelwerke A.⸗G. Außerdem wird 

die Familie Opel durch mehrere Mitslieder im Anſſichtsrat 

vertreten ſein. 

Ver Abſchluß des Danziger Bankverein. 
Wieder 7 Prozent Dividende ſür 1928. 

In der letzten gemeinſchaſtlichen Sitzung von Auſſichtsrat 
und Vorſtäand wurde als Sermin für die ordentliche Gencralver⸗ 
ſammlung Freitag, der 22. März 1929, feſtgeſetzt. Der-Geſamt⸗ 
umſatz⸗ſtieg von 37 Millionen 1927 ani dund b6s Millinnen 
Gulden mit etmwa 151 600 Buchunasvniten. Die Bilanz⸗ 
jumme von 1902 695,11 Gulden erhöhte ſich auf 2 959 056,03 
Gulden. Der Mitgliederbeſtand ketrug Ende 1828 912 mit 
1917 Geſchäftsanteilen und 2 034 000.—.Gulden Haftjummen. 
Sämtliche Bilanzpoſten haben cine weſentliche Steigcrung 
erfahren. Unter. den Aktiven ſinden wir 12851.84 Gulden 
Kuſſeubeitand und Guthaben bei Abrechnungsbanken., eigene 
Wertpapiere 561.87 Gulden, Wechſelbeſtaud 1662 Stück mit 
1062 7 21⁴ Gulden. Insgeiamt wurden im Berichtsjahre 
80909 Stück Wechjel im Geſamtwerte von 3 406 740,33 Gulden 
diskontiert. Forderungen in laufender Rechnung 823 311,04 
Gulden, Bankgebände Langer Markt 778 und Hunde⸗ 
gaſſe L192, Stahlkammer, Inveutar einſchließlich Buchungs⸗ 
pp. Maſchinen 473 819.30 Gulden, Beteiligungen 12 500,.— 
Gulden. 

Die Paſſiven weiſen auf eingezahlte Geſchäftsanteile 
3250.517•21 Gulden gegen 236 767,62 Gulden 1927, Reſerve⸗ 
ſonds 50.84.— Gulden, Bankſchulden 7 755,97 Gulden. Ganz 
edeutend Bermehrt haben ſich dic Einlagen in laufender 
Rechnnug und auf Spar⸗Konten; ſie ſtiegen von 981 148,0 
Gulden auf 1826 00294 Gulden, Hypothekenſchulden 
benanden 22115 Galdereoltsbeißerg aus Bürgſchaften 

n 121 151.— Gulden, aus weiterbegebenen f 
22 315,.14 Gulden. Len Weshienn 

    

  

  

    

  

Kampf ſoll mit Jack Shartey gepaart 

  

  

ſt-⸗Handel-Schiffahrt 

  

140 Punkte, 5. Teberichs⸗Tietz 126 Punkte, 6. Dorn⸗Ma⸗ 

czynſti 2 Punkte, 7, Desmedt⸗Dencef 6½/ Punkte, 8.-Kroll⸗ 

Venningheff 21 Punkte, 4 Runden zurück 5. Fraukenſtein⸗ 
Jockſch 8 Punkte, 10. Fricke⸗Schorn 35 Punlte, 11. Krüger⸗ 
46 Min 20 Puukte, 5 Runden zurück 12. Mayer⸗Stübbecke 
46 Punkte. ů 

Dreiſtüdtekampf im Schwimmen. 
Berlin ſtegzreich. 

Am Sonntag kam in Berlin ein Städtewettkampf im 
Schwinmen zwiſchen Leipzig, Berlin und Görtitz zum, Austrag, 

Tie einzelnen Kämpfe verliefen bei vollbeſetzter Halle äußerft 
ſpannend. Geſamtpunklergebnis: 1. Freie Schwimmer Groß⸗ 
Berlin 109 Punkte; 2, Arbeiter⸗Schwimmverein Leipzig 

8U Puntte; 3. Arbeiter⸗Schwimmverein Görlitz 70 Puntte, Tie 
Freiſtilſtafetten 670 Meier und 6/,10ʃ0 Meter endeten in der 

Reihenfolge Görlitz, Groß⸗BVerlin, üA die Lagenſtafette 
Jοι—οσ Meter: Groß⸗VBertin, Görlitz, Leipzig; die Groß⸗ 
Stafette 37100 Meter: Groß-VBerlin, Leipzig, Görlitz. In, den 
Frauentämpfen war auch Berlin tonangebend, während Leipzig 
und Görlitz den zweiten bzw, dritten Plab beleglen, Im 
Waſſerballſpiel Görlitz 1 —,Berlin 1, Reſultat 11:6 für Görlitz. 

  

  

Schmeling foll gegen Pnolino buxen. 
Max Schmeling ſoll am 27. Juni im YankeesStadion 

gegen den Basken Paolino boxen. Der Sieger aus dieſem 
werden und dieſes 

Treſffen dann im September in einem großen amerikaniſchen 
Freiluftring zur Durchſührung kommen. 

  

Mommeenmeifsceſchaft im Mingen. 
Stolzenhagen 25 ringt gegen „Heros“⸗Rolbera 14: 14. 
Der Endkampf um die Pommernmeiſterſchaft im Ringen 

zwiſchen dem S. C. 1025 Stolzenhagen und dem vorfjährigen 
Kreismeiſter Heros (solbera) in Stolzenhagen hatte ein 
ſehr zahlreiches Publikum angelockt. 

Die Provinz hat geſiegt: Heros (Kolberg) hat ſeinen 
Titel erfolgreich verteidigt und den Stettiner Meiſter um 
Haaresbreite auf den zweiten Plat verwieſen. Die Kol⸗ 

berger kämpften mit einem außerordentlich zähen Sieges⸗ 
willen und trotzdem in techniſch feiner Manier. Nach Er⸗ 
ledigung der erſten Runde-ſtand der Kampf mit 77 :7½% 
Punkten für Stolzenhagen, und von Kampf zu Kampf 
ſteigerte ſich die Spaunung, wobei die Stettiner ihren 

knappen Vorſprung bis zum Schwergewichtskampf halten 

konnten, der übrigens des beſte Kampf des Abends war. 
Ein Punkklſieg des Kolbergers ſtellte dann mit 14: 14 Punkten 
die Partie auf remis. Da in einem ſolchen Falle nach den 
Saßungen des Arbeiter⸗Athleten⸗Bundes die lürzeſte Ge⸗ 
ſanitzeit der errungenen Siege ausſchlaggebend iſt, fiel 
Heros (Kolberg) durch 2:67 Minuten Vorſprung der Titel 

des Kreismeiſters zu. 
  

Karl Sahn, der frühere deutſche Weltergewichtsmeiſter, der 
Berufsboxer, der nach Südafrika auswanderte, konnte in 
Johannesburg den, Südafrikaner Oscar Jacobſen in einem 
15⸗Runden⸗Kampf klar nach Punlten beſiecen. öů‚ 

  

Einſchließlich des Gewinnvortrages aus 1927 in Höhe 
von 403,1 Gulden hat die Bank einen Gewinn von 
158 905,71 Gulden (im Vorjahre 101 873,51 Gulden!] erzielt. 
Auf Zinſen und Proviſionen entfielen biervon 19u 517,01 
Gulden, auf Sorten, Deuviſen, Grundſtückserträge und 
Sonſtiges 19388,70 Gulden. Demgegenüber erforderten Un⸗ 
koſten, Steuern, Abgaben 106 461,81 Gulden. 

Die Verwaltung ſchlägt vor, aus dem Reingewinn von 
57 Gulden 2 000,— Gulden dem Reſervefonds zuzu⸗ 

8 703.95 Gulden für Abſchreibungen. Steuern pp., 
18 234,65 Gulden zur Verteilung einer Dividende von 
7 Prozeut zu verwenden und den Reſt von 1413,97 Gulden 
auf neue Rechnung vorzutragen. 

  

   

  

Errichtmung einer polniſchen Daunen⸗Fobrih. 
ů Im Zuſammenbang mit deu Beſitrebungen des Staat⸗ 

lichen Exportinſtituts zur Belebung und Reyrganiſation der 
Federn⸗ und Dauneuproduktion und des Exports dieſer 
Waren hat ſich eine Gruppe polniſcher Kapitaliſten ent⸗ 
ſchloffen, in Oſtoberſchleten eine Federn⸗ und Daunenfabrik 

  

zu errichten, die ſich auf neue, im Ausland erprobte Pro⸗ 
duktionsmethoden ſtützen ſoll. 

Verkehr im Haſfen. 
Eingang. Am 11. Mörz: Dän. D. „Hafnia“ (1159) von 

Kopenhagen, ſcer für Alldag, Kaiſerhafen, ſchwed, D. „A. K. Fern⸗ 
ſtrom“ (133) von Karlshamn mit Steinen für Ick, Freibezirl; dän. 
D. „Victoria“ (1160) von Kopenhagen, leer für Mory KCie, Alldag. 

Ausgang. Am 10. März: Dän. D. „Eſtonia“ (3820) nach 
Neuyork mit Paſjagieren und Gütern für Baltic⸗Amerika⸗Linie, 
Marinekohlenluger; deutſcher D. „Venus“ (1659) nach Kopen⸗ 
hagen mit Kohlen für Mory & Cie., Hajenkunul; dän. D. „Skot⸗ 
land“ (1015) nach Kopenhagen mit Kohlen für Danz. Sch.⸗K., 
Uferbahn; drutſcher D. „Magdalene Reith“ (1305) nach Kopen⸗ 
hagen mit Kohlen für Poln. Skan., Hafenkanal. — Am 11. März: 
Schwed. D. „Ingeborg“ (191) nach Stockholm mit Gütern für 
Behnke & Sieg, Marinekohlenlager; finn. D. „Noſeidon“ (408) 
nach Hangoe mit Gütern für Bornholdt, Hafenkanal. 

  

Der Bau der Uniergrundbahn in Warſchau macht viel 
Sorgen. Bei dem Magiſtrat der Stadt Barſchau iſt eine 
neue Offerte auf den Bau der Untergrundbahn in War⸗ 
ſchau, und zwar von einer bedeutenden engliſchen Firma 
eingegangen. Die Firma ſchlägt gleichzeitig die Uebernahme 
des Betricbs der Vorortbahnen in Barſchan nach Ablauf 
der gegenmärtig beſtehenden Konzeſßonen anderer Geſell⸗ 
ichaſten vor. Die Beratung der eingegangenen Angebote 
für den Bau der Untergrundbabn durch den Maaiſtrat 
wird in allernächſter Zeit erfolgen. — 

San einer Fallſchirmfabrit in Polen, Die Firma Irving 
Air Chut Buffalo, beabſichtigt, im Frühjahr d. J. in Polen 
eine Fallſchirmfabrik zu eröffnen.   

Derliner Geireidebörſe. 
Vericht vom 11. März. 

Es wurden notiert: Welzen 222—225, Roggen 205—208, 
Braugerſte 218—236, Futter⸗ und Induſtriegerſte 192—202, 
Hafer 190—205, loco Mais Berlin 241.—247, Weizenmebl 26,51/ 
bis 30,25, Roggenmehl ,25—29,50, Weizenkleie 15,50—15,75, 
Roggenkleie 14.75 Reichsmark ab märkiſchen Stationen. 

Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen: März 22 
bis 236 und Geld (Vortag 235), Mai 243—24275 444, 
252 und Briei (251]; Rongen: März 219 (2187%), Mai 228, 
1228/, Juli 233½ (233 yi); Hafer: März — (216), Mal — 
226/), Juli 286/ plus Brief 12367½5. 

  

   

      

  

  

Amtliche Danziger Deviſenkurſe. 
S. Mürz 

CGeld Brlel 

  

11. März 

CGeld Brlef 
Es wurden in Danziger Gulden 

notiert für   
  

BVanknoten 
100 Reichsmark.. 

  

400 Glokcyhy.....½½7 57,91 
amerikan. Dollaar .—. —. 
Scheck Londn 2501 25.01 

Im Freiverkehr: Reichsbanknoten 
Dollarnoten 3,145—5,15, 

Danziger Produktenbörſe vom 7. März 1929. 

Grobhandelspreiſe 
waggonfrei Danzig 

Weizen, 132 Pfd. 

  

  G 

ver 100 KIIo ü Großbanpelaprehe ver 1bo Kito 
waggonſrei Danzig 

  

  
  

27,½, erdbben, kleine .29.00 —f800 

   

„ 1256 „ 26.75—27,00 „ grüne 52.00—38,00 
„ bezogen — „„ iktoria 38,00—-45,00 

Roggen... 20 00—20,40 RNoggenkleie 16 00 
Gerſte ... 21.00—22,25 Welzenkleie 18.00 
Futtergerſte 20 Blaumohn . ů 
ter 1666—15½% Wicken ...27,00—29,00 
ſckerbohnen — Peluſchhen...29,00- 24.50 

Nichtamtlich. Am 11. März 1920. 

Welzeu, 130 Pfund, 2500, Weizen, 126 Pfund, 2700—2/25, 
Noggen 20⸗30—20,10, (herſte 21,00—22,25, Futter⸗ 
gerſte 20,0—21,5%, Hafer 18—18,75, Erbſen, kleine, 25—28, 

  

   
  

Erbſen, grüne, 32—38, Viktoriaerbſen, Tendenz beſſer, 28 
bis 15, Roggenkleie 16, Weizenkleie 18, Wicken 27—20, Pe⸗ 
luſchken 23—24,5%0 Gulden für 10½0 Kilo frei Danzig, Groß⸗ 
handelspreiſe. 

  

Kommuniftiſche Sireitbercherzeitung 
Die „Vergiſche Arbeiterttimme“ in Solinaen. 

Die Geſchüftsleitung der „Bergiſchen Arbeiterſtimme“ 
(Gewerkſchaktsdruckerei Solingen) hat am 4. März 25 Buch⸗ 
druckergehilfen aufs Pflaſter geworfen. Die Gemaßregelten 
waren ſeit 31, 20, 27 bis herunter zu 12 Jabren in der Ge⸗ 
noſſenſchaftsdruckerei beſchäſtigt. Der Mattorauuſtereneg 
otrektor des Blattes hatte nochevor kurzem, gelegentlich des 

ͥlährigen Geſchäktsjubtläums eines Buchdruckers, aus⸗ 
drücklich erklärt, was ja ganz ſelbſtverſtändlich ſein ſollte: 

„Bei uns wird die langiährige Tätiakeit eines jeden Ar⸗ 
beiters anerkanut und derſelbe nicht rückſichtslos auf die 
Straße geiebt, wie in kapitaliſtiſchen Betrieben, Wir halten 
nuſere alten Arbeiter.“ Jetzt hat man die Arbeiter als „zu 
alt und zu verkalkt“ — wie in kapitaliſtiſchen Betrieben — 
auf die Straße geſetzt. friſtlos entlaſſen. ů 

Das Organ der KPD., die „Beraiſche Arbeiterſtimme“, 
wird jetzt von der Gewerkſchaft entlaufenen Streik⸗ 

brechern hergeſtellt, die ihre üble Rolle mit der Ausrede 

Auſenn nteln ſuchen, die Kommuniſtiſche Partei habe „ge⸗ 

rufen“. ů ‚ 

Die Forderungen angenommen. 

„Die zentralen Berhandlungen in Berlin zwiſchen dem 

Hauptvorſtand der Buchdrucker und der „Peuwag“ (Kom⸗ 

muniſtiſcher Verlag) ergaben die bedingungslyie Annahme 

der von den Buchdruckern geſtellten Forderungeu. Der 

„Kämpfer“ ſtellt die wegen ſeiner Richtung (Brandler) ge⸗ 

maßregelten Setzer ſofort wieder ein. Die Arbeit wird 

wieder aufgenommen; die Sperre über das kommuniſtiſche 

Blatt iſt aufgehoben. 

  

  

Ausbanderer⸗Elend in Kanadu. 

Kauada iſt nicht das Auswandererparadies, 

wie es in den Proſpekten der großen kanadiſchen Eiſeubahn⸗ 

geſellſchaſt voft hingeſtellt wird. Wie es mit den Lebens⸗ und 

Arbeitsmöglichkeiken dort ſteht, geht aus einem vor kurzem 

in der „Berner Tagwacht“ erſchienenen Artikel eines nach 

Känada ausgewanderten Berner Arbeiters hervor. Die 

große Maſſe der Einwanderer, ſo heißt es in dem Artikel, 

fühlt ſich enttänſcht. Ohne einen Cent in der Taſche bevöl⸗ 

kern die arbeitsloſen Land⸗ und Waldarbeiter 

die Straßen der großen Städte des kanadiſchen Weſtens: 

deun es gibt keine Arbeitsloſenverſicherung. Sie ſind, nach⸗ 

dem das während des Sommers erſparte Geld aufgebraucht 

lit, auf Almoſen voder armſelige Unterſtüsungen der Regie⸗ 

rung angewieſen. 

„Arbeitsloſe, die weniger als ein Jahr im Lande ſind, und 

die durch eine der beiden Eiſenbahngeſellſchaften („Cauadian 

Paciſic Railwais“ und „Cauadian Nativnal Railwans ins- 

Land gebracht wurden, werden, wenn ſie ſich an die Geſoll⸗ 

ſchaften um Unterſtüsung wenden, kurserhand abgewieſen. 
In einigen Ausnahmefällen gibt man ihnen ein Pfäünd Brot 

nud ein Stück Wurſt pro Tag. Wer länger als ein Jahr 
in Kanada iſt, muß zur „Alberta Provicial Police- gehen, 
wenn er unterſtützt ſein will. Dort bekommt er, aber erſt 
dann Gutſcheine für zwei Mahlzeiten pro Tag und ein Gut⸗ 

ſchein für ein Maſſenquartierbett, weun er vollſtändig ab⸗ 

gebrannt iſt. Erwiſcht die Polizei bei den Hilſeſuchenden 
noch einen Dollar. dann kann er ſich auf ein paar⸗Monate 

Haft gefaßt machen. Die Löhne ſind niedrig und der Som⸗ 
mer iſt kurz. Der Winter hart und lang. Die Erntemaſchi⸗ 
nen haben die Erntearbeit ſehr verkürzt. Große Erſparniſſe 

kind alfo nicht zu machen. Wer nicht an härteſte Arbeit ge⸗ 

wöhnt iſt, kommt im Handumdrehen unter die Räder. 

  

Sie Lohnbewegung bei der Reichsbahn. Die Gewerk⸗ 
ſchaften der bei der Reichsbahn beſchäftigten Angeſtellten 

und Arbeiter haben geſtern ihre Forderungen überreicht. 

Sie vexlangen eine Erhöhung des Grundlohns um Pfennig. 
kon 1.55 ſtung der Reichsbahn von d1 Millionen alei⸗ 
ommt. ö — — 

   



  

EILMGEE DER DNNZIGE 
     

    
Wie alles anders geworden iſt. 

Die Wandlung der Frau. 
Von Victor Margueritite. 

Victor Margueritte iſt durch eine Reihe beacht⸗ 
licher Werke auf dem Gebiete der Frauenfrage her⸗ 
vorgetreten. Sein bedeutjamſtes Werk, „La Gar⸗ 
conne“, erregte bei ſeinem Ericheinen allgemeines 
Aufſehen und hat Victor Margueritte auch in Deutſch⸗ 
land bekannt gemacht. 

Seit Anbeginn der Welt hat es noch leine Epoche gegeben, 
in der man das Problem „Frau“ mit ſolchem Eruſt und ſol⸗ 
cher Gründlichteit behandelt hat, wie in der Gegenwart. Heute 
ſleht die Frau im Mittelpunkt des Jutereſſes und bildet das 
Thema faſt jeder Debatte; ſie iſt das Problem unſeres 
Zeitalters. 

Damit iſt keineswegs geſagt, daß vor 50 oder 500 Jahren 
die Männer ſich nicht ſür Frauenfragen intereſſierten, doch 
wurde das Problem danials unter einem anderen Geſichtspuukt 
betrachtet, etwa dem, daß die Frauen zum Vergnügen und zur 
Boquemlichkeit der Männer da ſeien. Frauen galten als eine 
Art Jeitvertreib für jene Stunden, va der Mann ſich nicht mit 
ſcinen eigenen Fragen eine Wel und den Kampf gegen 
Feinde und Widerſacher für eine Weile ruhen ließ. Die Frauen 
waren Spielzeuge (wennglelch mitunter ſehr koſtbare), die ge⸗ 
lehentlich zur Verrichtung nützlicher Arbeiten verwendet werven 
lonnten, was aber auch dem Manne zugute lam— 

Heute behandeln die Männer die Frauenfrage in der gleichen 
Weiſe, wie ſie über ſchwierige Wirtſchafts⸗ oder politiſche Pro⸗ 
blenie diskütieren. Der Grund hierfür liegt auf der Hand. 
Die Frauenfrage iſt durch die Emanzipation eine Frage 
von wirtſchaftlicher Bedeutung geworden und ge⸗ 
hört nicht mehr nur in das Gebiet einiger lühner Vortämpfer 
für Freiheit und Gleichberechtigung, wovon übrigens niemand 
zu Beginn des Kampſes um Beſſerung der geſellſchaftlichen, 
wiriſchaſtlichen ſonſtigen Rechte der Frau auch nur die geringſte 
Notiß nahm. Die Frauenfräge gilt heute als breunend, weil 
mit ihr eine gewiſſe Gefahr für alle bisher nur dem Mann 
zugänglichen Lebensgebiete geſchaffen wurde. Die Frau bildet 
eine nicht zu unterſchätzende und daher wohl auch gefürchtete 
Konturrenz auf vielen Gebieten wirtſchaftlicher Betäligung. 

Revolutionierung in Tracht und Kleidung. 

Die Revolution in der Mode zeigt deutlich die Umwälzun⸗ 
gen, die ſich im Leben der Frau abgeſpielt haben, vornehmlich 
in ihrer neuen Lebenseinſtellung und der Wandlung 
ihrer Gewohuheiten. In jenen verklungeuen, Zeiten, da die 
Frau in erſter Linie danach trachtete, einen Gaiten zu finden, 
der ſie fortan ernähren und vor Not bewahren ſollte, kleidete ſie 
ſich mit dem einzigen Wunſch, zu gefallen und den erſehnten 
Freier zu finden. Die Forderungen der Fetztzeit und die beruſ⸗ 
liche Arbeit der Frau im prattiſchen Leben vertangkn von ihr 
Einfachheit der Kleidung und Schnelligleit und Gewandtheit 
bein, Ankleiden. Die, Kleldung darf kein Hinderuis in, der Aus⸗ 
übund des Berufes bilden. jerufstätige Frauen köiiien heute 
nicht, wie früher, volle Stunden auf das Anziehen verwenden 
noch auf die Herrichtung der Friſur. So hatzauch ſelbſt der 
kurze Rock, der vom erſten Erſcheinen bis auf die Gegenwart' 
die Entrüſtung der Moraliſten hervorrief, ſeine volle 
berechtigung. 

Die Behauptung, die Mode hänge von der Willkür einiger 
Modekünſtler ab, iſt völlig unbegründet. Es iſt die kul⸗ 
turelle Wandlung der Frau, die beſtimmend auf den Gang 
der Mode einwirkt, und dieſe hat jenen radikalen Um⸗ 
ſchwung hervorgerufen, der mit dem Thema Frauenfrage unlös⸗ 
bar verbunden iſt. Die moderne Kleidung iſt der einſtigen in 
hygieniſcher, äſthetiſcher und praktiſcher Bezie⸗ 
hung bei weitem vorzuziehen. „ 

Dic Frau im Wirtſchaftsleben. 

Miſ dem Eindringen der Frau in das Wirtſchaftsleben hat 
ſich zugleich auch ihre geiſtige Einſtellung zum Leben überhaupt 
erweitert. Solange die Frau in ihrem Unterhalt vom Manne 
abhängig war, mußte ſie ſich narurgemäß dem Willen ihres 
Herrn und Meiſters fügen. Mit dem Augenblick aber, da ſie ihre 
wirtſchaftliche Unabhängigkeit ertämpft hatte, duldete ſie auch 
keinerlei Beſchränkung ihrer perſönlichen Freiheit und 
ſormte ihr Leben ganz nach ihrem eigenen Willen und Wunſch. 

Es läßt ſich nicht leugnen, daß die Emanzipation der Frauen 
auch gewiſſe nachträgliche Folgen gezeitigt hat. Die Frauen 
haben einen zu leichten Sieg errungen. Manche Frauen über⸗ 
lchreiten die Grenzen der Moral und verlieren den letzten Halt, 
jene ſo notwendige Beherrſchtheit, die allgemein ats die Haupt⸗ 
tigend der Frau in der Vergangenheit angeſehen wurde. 

Die Frauen haben ſich alle Gebiete, die früher ausſchlienlich 
nur Männern zugänglich waren, erobert und ihre ſtändig zu⸗ 
nehmende Beteiligung am Sport iſt nurein Symp⸗ 
tom, das uns zeigt, wie ſehr die Frauen den Männern in 
jeder Lebensſphäre gleichlommen wollen. ö 

Noch iſt es ein Uebergungsſtadinm. 

Die freiere Erziehung beider Geſchlechter die Populariſie⸗ 
rung der Wiſſenſchaßt und die zunehmenden geſellſchaftlichen 
Vergnügungen aller Klaſſen und Stände haben gleichfalls dazu 

aſeins⸗ 

beigetragen, die Feſſeln zu ſprengen. Trotzdem erſcheint mir⸗ 
alles nur als ein Uebergangsſtadinum. Die moderne Frau fühlt 
ſich in ihrer neuen Stellung noch nicht ſicher, einer Stellung, die 
ſie. im Gegenſatz zim männlichen Partner, in ſo kurzer Zeit 
erobert hat. So braucht man über ein gewiſſes Fiasto in der 
Frauenbewegung nicht erſtaunt zu ſein, aber derartige Rück⸗ 
ſchläge dürfen nicht mit der ſogenaunten Schwäche und In⸗ 
konſequenz des weiblichen Geſchlechts idemifiziert werden, ſon⸗ 
dern ſind auf das überſtürzte Tempo der Emanzipierungs⸗ 
beſtrebungen zurückzuführen 

Viele Kritiker verurteilen noch immer aujfs ſchärfſte die be⸗ 
rufliche Stellung der Frau als Konkuxrentin des Manncs, 
wobei u. a. angeführt wird, daß ſie noch nicht „reiſ“ für die 
ihr übertragene Verantwortung ſci. Doch die Frauen, die ein⸗ 
mal jo weit vorgeſchritten ſind, können nicht mehr zurück. Keine 
Ziviliſation, keine ſoziale Enmwicklung hat je einen Schritt 
rückwärts getan. Die Geſchichte kennt wohl Zwiſchenſtadien, 
wechſelnde Formen treten in die Erſcheinung, aber nie wird 
man eine „reaktionäre“ Beweguns feſtſtellen können. Die Stel⸗ 
lung der Frau in der Gegenwart deutet auf ſolch ein Ueber⸗ 
gangsſtadium.Die Frau macht praktiſche Erfahrungen, ſie ver⸗ 
ſucht ſich in allem. Das iſt der Grund für das Verſagen und 
die Fehlſchläge, die ſich ojt bei Frauen zeigen, ſobald ſie ins 
öffentliche Leben treten. 

  

Auch die Ehe braucht neue Fornien. 

Die Vergangenheit ſah in der Ehe eine heilige, unlösbare 
Verbundenheit zweier Menſchen, während in unſeren Tagen 
die Auffaſſung eine weſentlich audere iſt. Verſtehen ſich zwei 
Ehegatten nicht, tritt das ein, was wir unter „unüberwindlicher 
Abneigung“ in den Scheidungsparagraphen finden, wird der 
eine oder der andere Gatte den übereilten Schritt, der ein 
Irrium war, durch eine Scheidung wieder auf das normale 
Gleis bringen. Das Problem der Verſuchsehe tritt daher immer 
mehr in den Vordergrund und gibt Anlaß zu erregten Debatten, 
wobei man dieſes Problem als eine dor vielen „miodernen 
Ideen“ anſehen möchte, als das „Hirugeſpinſt“ einiger allzu 
ſoriſchrittlich denkenden Idealiſten.   

Ge- VDui. 
ERVOLKSSTIMUNE       

  

Mit der allgemeinen Einſührung der Verſuchs⸗ 
ehen würde ohne Fraxpe mancher Uebelſtand befeitigt werden, 
der heute noch vieten Ehen das Gepräge gibt. Verſchiedenheit 
oder Unverträglichleit der Temperamente würde als ausreichen⸗ 
dor und wichtiger Grund für eine Trennung angeſehen wer⸗ 
den, und es würde leinerlei nachträgliche Folgen zeiligen, wenn 
man ſich trennt, nachdem man eine ſolche Ehe verſucht hat. 
Wenn keine Kinder vorhanden ſind, ſo iſt die Scheidung leichter, 
andernſalls muß natürlich für die Kinder in ausreichendem 
Maße geſorat werden 

Wir leben in einer Zeit, da alles noch im Werden begrifſen 
iſt. Neue Werte in Moral und Ethik werden geprüft, für gut 
beſunden oder verworſen. Keiner vermag noch zu ſagen, wel⸗ 
chen Lauf die ſeruere Eutwicklung nehmen wird, niemaud kaun 
wiſſen, was in dem großen Läuterungsprozeß als Schlacke ab⸗ 
fallen und was erhalten bleiben wird, weil nur der ethiſche 
Wert als ſolcher von dauerndem Veſtand iſt und immer an⸗ 
ertaunt werden wird. 

  

Wie ſie als Mann lebte. 
Die bewegte Geſchichte der Frau „Kapitän Barker“. Sechs Jahre lang die Oeffentlichkeit düpiert. 

Während die Regiſſeure der Filminduſtrie nach 
Stoffen ſeufzen, die Dramatiter ihre neuen Fabeln auf die alten 
Leiſten ſchlagen und den Romanſchriftſtellern nichts einfallen 
will, ſpielt das Leben ſelbſt zuweilen einen Streich, der alle 
Phantaſte beſchämt. Die Geſchichte der Mrs. Valexie Smith, 
die ſechs Jahre lang das Leben eines Mannes geführt, mit 
Männern geſlucht, gezotet und Sport getrieben hat, hinter 
Hunden Parforee geritten iſt und Tauſende von Menſchen über 
ihr wahres Geſchlecht geläuſcht hat, überlrumpft an Unwahr⸗ 
ſcheiulichteit jeden Schiwank, an ungewollter Ironie jede Er⸗ 
findung Hollywoods, ö 

  

„Kapitän“ Barker. 

  

Noch heute würde Mrs. Smith im Regents Palace Holel in 
London als Portier die Gäſte empfangen, von ihren Freunden 
als Hauptmann, Major oder Oberſt angeredet werden und ein 
beliebter Anekdotenerzähler in Herrenkreiſen ſein, wenn — jza, 
wenn man ſie nicht vor einigen Tagen ins Männergefängnis 
nach Brixton überführt und ſich dabei die Irreführung heraus⸗ 
geſtellt hätte. Heute ſpricht die ganze angelſfächſiſche Welt 

von abenteuerlichen Leben dieſer zweifachen Mutler, 

dieſer ehemaligen Armeetrankenſchweſter, dieſer Tochter des ver⸗ 
ſlorbenen Herrn Thomas Barker von Jerſey, eines reichen, in 
weiten Kreiſen bekannten Sportsmannes. Schon wuchert die 
Legende, und obwohl die Euthüllung erſt wenige Tage alt iſt, 
hat ſich ein wahrer Kranz von Anekdoten um das, Haupt der 
Mrs. Smith alias Hauptmann Barter alias Oberſt Sir Victor 
Barker geſchlungen, So viel ſcheint jedoch reine Wahrheit zu 
jein: Mrs. Smith hatte als Hauptmann Barter eine kofſtſpielige 
Wohnung gemietet. Mit dem „Hauptmann“ lebten eine Dame 
und ſein Kind „aus erſter Ehe“. Die Dame wurde Freunden 
als Gattin des Hauptmanns vorgeſtellt. Das Kind nannte 
ſeine eigene Mutter „daddi“ (Vater). Alle Zeugen betonen, daß 
die Barterſche Ehe als überaus glücklich galt. „Keine Ehe⸗ 
ſcheidung in meinem Hauſe“, pflegte der Hauptmann ſcherz⸗ 

weiſe zu ſagen. 
Wahr iſt ferner, daß Mrs. Smith ein Reſtaurant erwarb 

und pleite ging. Niemand, ſo berichten frühere Angeſtellte, habe 

den Leſitzer für eine Frau gehalten. Wahr iſt auch, daß Haupt⸗ 

mann, Major, Oberſt Barker ſchließlich einen gutbezahlten 

Poſten in einem der größten Londoner Hotels als Mann be⸗ 

kleivete, 
ohne den geringſten Verdacht 

zu erregen, Erſt die Einzelheiten verſehen freilich die Geſchichte 

mit jener Ironie, die ihr den eigentümlich reizvollen Düft 
verleiht. 5 

Dieéſer Hauptmann Barter, anjcheinend ein friſcher, blau⸗ 
äugiger Junge von jener Sorte Engländer, die nie erwachſen 
werden, wurde ein Führer der britiſchen Faſchiſten. Ein Lon⸗ 
doner Llatt zeigt ihn im Bilde im Kreife der britiſchen 
Faſchiſtenhäuptlinge am Gefallenendentmal Britanniens, die 
vollbeſetzte Ordensſpange quer über die — wie wir heute wiſſen 
— zarten weiblichen Brüſte geſpannt Das Ewig⸗Mänüliche 
ſcheint ihn überhaupt weit über die Rotwendigkeit ſeiner roman⸗ 

   

Kliſchen Maskerade hinaus angezogen zu haben. Dieſer Haupt⸗ 

neuen 

Geſchichte einer Ver 
pfychopathiſchen Grenzfall, ein hinreißendes Abenteurertum, die 

die britiſchen Faſchiſten — 

aber mit peinlicher Sauberteit gekleidet, dann   

manu oder Oberſt Barxter bewegte ſich vorwiegend im Krerſe 
ehemaliger Offiziere. Hier ſchien er aukzublühen. Er liebte— 
wenn man denen glauben darf, die heute den Zeitungen vom 
Erdenwallen des Hauptmann Barker berichten — kräftiges 
Fluchen, derbe Witze unter Männern, Alkohol, Tabak. Eines 
Tages trommelte er in London die Teilnehmer an den Kämpfen 
von Mons zuſammen — „die alten Jungen möſſen zuſammen⸗ 
ſtehen wie damals“, ſagte er. Beim Bankett ſaß Oberſt Barter 
an der Spitze der Taſel und erzählte in einer Tiſchrede Anek⸗ 
doten von Mons. „Da war niemand, der ihn nicht für einen 
alten Kämpfer von Mons gehallen hätte“ tönt heute der ver⸗ 
wirrte Chorus der Getänſchten. 

Auch ſonſt wurde 

das münnliche Ritual von der Frau aufs genaueſte eingehalten. 

Ein früherer Diener Barters, der trotz einer zwölfmonatlichen 
Anſtellung keinerlei Verdacht geſchöpft hatte, berichtet, daß der 
Raſierpinſel morgens ſtets voll Seife geweſen ſei, und daß die 
Klingen des Raſierapparates unordentlich herumlagen, als ob 
ſie ſtändig benützt würden. Die Garderobe Barkers enthielt 
zahlreiche Uniformen, ſämtlich mit vier briliſchen Kriegsaus⸗ 
zeichnungen, dem franzöſiſchen Kriegskreuz und einer belsgiſchen 
Medaille geſchmückt. Alles in dieſem Männerleben der Mrs. 
Smilh war aufs genaueſte ausgetüſtelt. 

Sicherlich würde Mrs. Smith noch heute als Mann unter 
uns wandeln, wenn nicht ältere Schulden, ein viele Jahre 3 
rückliegender Baukerott zu ihrer Verhaftung und gefängnis⸗ 
ärztlichen Unterſuchung geführt hätten und dadurch dem ſchönen 

    

„Traum ein jähes Ende vereitet worden wäre, Heute ſitzt Barker 
  als Mrs⸗ 
  

  

Smith, anſtatt im Männergefängnis von Brixtol, im 
Frauenſßſefängnis Volloway in Unterſuchnugshaften Hinr Ko⸗ 
mödie iſt zu Ende. und eine mey'chtiche Tragödie zeigt ihre 
böſen:-Zähne. ö‚ ů — 
„Es bleibt der Waivalt des cinzeuten üverlaſſen, in dieſe 

leidung Erklärungen hineinzüleſen, einen 

   

Geſchichte einer Verzweiflung zu lonſtruiexen,„Aber;das Schöne 

daran iſt doch wohl, daß dieſer ganze Fall keltie“ Moral hat — 

er ſteht jenſeits von Gut und Böſe wie jede gelungene Hoch⸗ 

ſtapelei großen Stils, jede Täuſchung der Welt, bei der nie. 

mand an Leib und Seele Schaden gelitten hat. 
Doch geme- — eine Grupre van Muesceen hal fic— 

rcu Splittergruppe 

dieſen „Oberſt Barter“ zu ihrem Häuptling, gewähl! hatte. Für 

die Milchgeſichter der „National Fasciſti“ ſcheint vieſe Frau 

den Jubegriff der Männlichleit repräſentiert zu haben. Freilich 

haben dieſe „National Fasciſti“ den Spott nicht mehr ab⸗ 

gewartet — ſie ſind ſchon vorher an ihrer eigenen Lächerlichteit 

zugrunde gegangen! Zum Marſch auf London unter Führung 

von Mrs. Sinith iſt es leider nicht niehr gekommen. 
Im übrigen kann das britiſche Reich ruͤhig ſchlafen —tein 

Verdacht der Unmoral, ſo verſichert treuherzig die engliſche 

Preſſe, umgibt das Daſein des gefallenen Oberſt Sir Vietor 

Barker. „Wie immer das endgüllige Urteil ausfällen mag“, jo 

ſchreibt eine engliſche Tageszeitung, „es muß auadrücklich feſt⸗ 

geſtellt werden, daß ſich niemals auch nur der Hauch eincs 

Standals an den Namen knüpfte, den Mrs. Smith zeitwei“ 

trug“. 

Frauen ſuchen Rat 
öů Die Wechſelfülle des Lebens. 

Erfahrungsgemäß werden die Rechrsauskunftſtellen am 

bawfigen von weiblichen Perſonen in Anſpruch genommen. 

Ich gehe dorthin, weil ich in einer Vormundſchaftsſache Rat 

brauche. Während des ſtundenlangen Wartens auf der Bank im 

Korribor lernt man ſeine Leidensgefährtinnen und ihre 

Schmerzen kennen. Noch vier Klientinnen ſind vor mir an, der 

Reihe: zwei Frauen zwiſchen 30 und 40 Jahren, ſehr ſchlicht, 
ein ſehr⸗junges 

Mädchen, ſchlank und groß, offenbar eine Hausangeſtellte, und 

ſchließlich eine junge Frau in tiefer Trauer, eine, „Dame“, ſcheu 

und bedrückt, der es anſcheinend ſehr ungewohnt iſt, ſich in der 

  

Oeffentlichleit zu bewegen. Sie ſieb üante An den beiden erſten 
el Frauen, die über ſie hinweg eine lebhafte Unterhaltung führen 

Beide ſuchen Rat 
in einem Ehekonflilt. 

Die alte Geſchichte: „Er“ iſt nicht treu und geht mit einer au⸗ 

deren. Ratürlich iſt dieſe andere an allem ſchuld. .e. wohnt 

er ſogar mit ihr“, ſagt die Aeltere erregt. „Ich hab' ſie geſehen 
am Sonntag. Spazieren geht er mit ihr — ſone Frechheit — 

mit ſone ſeine Biuſel Ja,, dafür hat er Geld. das Luder! Daß⸗ 

er ſich nicht ſchämt vor ſeinen großen Kindern! Aber ſcheiden 

laß ick mir nich — nee, den Fefallen tu ich ihm (chon lange 

nich, und überhaupt — ich habe ja auch meine Religion. 
'Ehe ſie weiterreden kann fällt ihr die andere ins Wort 

„Scheiden! Lieber heute als morgen! Wenn ich nur von, ihm 

fort könnte, von Meinem! Soll er doch gehen mit der Perſon! 

Ich komme ſchon durch und beſſer allein. Es iſt nur wegen der 

Wohnung; aber ſonſt, ich bring mich ſchon durch. J lann 
alles.“ Sie ſteht auf und dreht ſich auf dem Abſatz der hübſchen



„ ů 

Stieſelchen, daß die hellen Strümpfe wie Seide blitzen, Das 
einſache Kteid und der hübſche Jumper zeigen einen gewiſſen 
Schick. „Alles ſelber genäht, alles!“ ſagt ſie ſtolz. Die leichte 
Tonfärbung verrät die Wlenerin. ‚ 

Jetzt miſche ich mich ins Geſpräch. „Wenn Sie ſo gut nähen 
koönnen. ü 

braucht Ihnen ja nicht bange zu ſein. 

Sie werben ſchon gute Kundſchaft ſinden. Man muß den 
Männern zeigen, daß man auch ohne ſie auslommen kann, Sie 
ſinv hun haben leine Kinder, und das Leben llegt noch vor 
Ihnen. Ich will Sie gern empfehlen und Ihnen helfen, auf 
eigenen Füßen zu ſtehen.“ Da zuckt ſie aber doch zurück, Es 
iſt halt ünangenehm, auf ſeine eigenen Worte ſeſtgenagelt zu 
werden. 

Die erſte fällt wieder ein: „Scheidung! Nicht in die Haud! 
Wie Chriſtus am Kreuze dem Schächer verzieh, ſo will ich 
Meinem verzeihen, ihn auf den ſchmalen Pfab der Tugend 
zurüickführen. ‚ üun es nicht in der Bibel: Liebet eure Feinde? 
Kinder, ſage ich immer zu meinen Mädchen, wir wollen Vatern 
O begegnen!“ Sie ſtehl groß ba, kugelrund und appeili⸗ 
lich. Sicher iſi ſie eine muſterhafle Hausfran, aber ihr Chriſten⸗ 
lum muß nicht immer gemütlich Lalb Die Wienexin iſt ganz 
ſtill geworden. Sie ſieht mich nur halb ſn, halb triumphie⸗ 
rend an. Der ſchlanken Fran mit dem Witwenſchleier rinnen 
die vicken Tränen über bie ſchmalen Wangen, aus Rührung 
über ſo viel Tugend. 

Die Tilr des Sprechzimmers wird geöſſnet., Das letzte Wort 
noch auf den Lippen, Wſ Munher? Mith igerin 1• und I 
recht hinein. Nach ihr (ſt die junge Witwe an der Reihe. Sie 
poſtiert ſich an der Türe, 

uber im gleichen Augenblick 

vertritt ihr eine neue, eben erſt Angekommene, den Weg und 
dräugt, ſie zurück. Sie will „nur zwei Minuten lang elwas 
fragen“. Das wollen wir alle. Sie will nur wiſſen, ob eine 
jalſche Adreſſe eine Urlundenfälſchung iſt. Ein Sturm der Ent⸗ 
rüſtung erhebt ſich, Alle reden durcheinander. „Nein, nein, 12 
was gibts hier nicht, ſich vorzudrängen! Wir warten länger!“ 
Sie aber behauptet, heute frü ſch einnial hier geweſen zu 
ſein. Ihr Aüel geſchüͤlttenes Geficht zeigt eine gewiſſe Kultur, 
faſt Vornehmheit, aber zermürbt von nervöſer Haſt. Ein dün⸗ 
nes Mäntelchen von ſchäbiger Eleganz — dic Sprache, der 
breite, prägnanie Alzent der Baltin — eine alte Jungfer. 

„Nein“, ſagt ſie, „hier ſich auf die Bank ſetzen, warten mit 
jcder Waſchfrau!“ — „Sind wir nicht alle gleich?“ lönt es ihr 
wütenp, enigegen, „Alle in Rott Unverſchämte Perſont Soll 
ſich vpoch ihren Eößte Anwalt nehmen, wenn ſie es ſo dicke 
hall“ Aber das ſtößt die Vordringliche auch ſchon die ſchüch⸗ 
terne junge Frau mit dem Ellbogen fort. Schwapp — iſt ſie 
drin, und die geheimnisvolle Tür ſchließt ſich hinter ihr. Auſ⸗ 
gereht reden alle durcheinander. Selbſt das große junge Mäd⸗ 
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chen, das bisher geſchwiegen hat, ſährt heraus: „Das hätte die 
mal mit mir machen ſollen! Mit meinen Händen hätte ich die 
die Treppe hinuntergeworſen. Mir kann keiner was; ich habe 
ja meinen Schein in der Taſche: „geiſtig minderwertig“. 

Dann umringt man die rundliche Frau, die eben aus dem 
Sepeg immer gelommen iſt. Sie ſoll eihucer wie es drinnen 

ei. „Ein ſehr kluger Mann, ein ſehr kluger Mann. Alles in 
chönſter Fechl ch Ich ſoll nur meinen Alten jeberzelt auf⸗ 
nehmen. Recht behaglich ſoll ichs ihm machen, 

ihm keinen Scheivungsgrund geben.“ 
Dann ein Augenaufſchlag: „Ver Herr hat geholfen!“ — Die 
hal's gut: einen Mann ſicher und einen beſonderen Platz im 
Himmel, Sie drückt allen die Hand zum Abſchied. 

Die Zeit i nun lenler Mit vorrückender Stunde 
cheinen die juriſtiſchen Probleme leichter lösbar zu werden. 

Jetzt iſt ſchon die Wienerin an der Reihe, Nach wenſh Mi⸗ 
nuten koinmt ſie wieder aus dem Sprechzimmer. „Nichts zu 
machen“, H * mir, „wir haben leinen Scheldungsgrund“. 
Dabei geht ein Leuchten über ihr Geſicht. Sie hat ſcheinbar 
ſchon vergeſſen, wie gern ſie ihren Mann los fein wollte. „Es 
ſt nux wegen der, Wohnung“, ſagt, ſie halb entſchuldigend zu 

mir. (Mit den Nähſtellen hat es alfo noch gute Wege.) 
ö Helene Bulle. 

Die Rchterin Agnes Miegel. 
Trotz Revolntlon und ihrer Dauſiclnſchalten in bezu⸗ 

auf dte Frauenfrage gehört es in Deutſchland — vermutli⸗ 
auch in anderen Länbern — keineswegs zu den Gewohn⸗ 
helken der Uniperſitäten, Frauen den Ehrendoktor zu ver⸗ 
leihen, Wenn die Untverſität Königsberg die oſtpreußiſche 
Dichterin Agnes Miegel zu ihrem Ehrendottor ernannt 
hat, dann iſt anzunehmen, daß es ſich um eine außer⸗ 
gewöhnliche Dichterin handelt und um eine anerkannte dazu. 

Es liegt im Tempo unſerer ſchnellebigen, haſtenden, 
jagenden Zeit, daß man gemeinhin nicht viel übrig hat für 
Gedichte und für Balladen; weun man Zeit hat für Literatur 
dann will man Vicher leſen, die einen Niederſchlag geben 
deſſen, was uns beſchäftigt und die dieſen Rhythmus in ſich 
tragen, der uns beherrſcht. Es ſpricht für das Können, für 
die ſtarke Vegabung und für die vollendete Geſtaltungskraft 
der Oſtpreußin, wenn man dennoch vor ihren Schöpfungen 
halt macht, wenn ſie ſich einen feſtgefügten, ausgedehnten 
Freundeskreis geſchaffen hat, der auf ihre Lieder und ihre 
Balladen warteti. Die herbe, ernſthafte, oft faſt ſchmerzliche 
Dichtkunſt dieſer Frau hat Lieder und Balladen hervor⸗ 
gebracht, die das meiſte überragen, was eine Hochflut an 
Lyrtk und Eylk uns beſcherte und ihre Balladen namentlich 
find denen Börries von Münchhauſen mindeſtens an die 
Seite zu ſtellen. 

  

Die erſten Frühjahrskleiber 
Drei Kleiderformen ſind es, die das Modebild 

des Fruüͤhlahrs beherrſchen: Das flotte jugend⸗ 
liche Jumperkleid das ſchmeichelhafte Bluſenkleid 
mit dem wippenden, welten Glockenrock und das 
vornehm⸗elegante Prinzeßkleid; letzteres aller⸗ 
dings ift ausſchließlich den ſehr großen und ſehr 
ichlanken Frauen vorbehalten. Dem Jumperlleid 

Ende ginge. Aber vorläufig haben ſich alle ſolche Voraus⸗ 
lagungen nicht erfüllt — das Jumperlleid hat noch nichts von 
ſeiner Beliebtheit verloren. Intereſſant iſt der Kontraſt zwi⸗ 
ſchen der Enge des Jumperkleides und der beweglichen, wip⸗ 
penden Weite der Glocken⸗ und Volantlleider — denn das 
Jumperkleid iſt nicht etwa, der übrigen Mode angepaßt, 
weiter geworden, eher ſind ſeine Formen jetzt noch enger, 
noch knapper! Unſser Modell J 5595 zeigt ein. beſonders 
ſchickes Jumperkleid aus mittelblauem Veloutine mit dunkel⸗ 
blauen Seidenblenden und einer ganz flach aufgenähten 
Schleife, die ſehr flott und ſehr modiſch wirkt. Größter 
Beliebtheit erfreut ſich das Glockenkleid. Die Weite der 
Glocken — gleichviel, ob es ſich um einen durchgehenden 
Glockenrock oder um einen, der ſich aus den verſchiedenſten, 
glockig geſchnittenen Volants zuſammenſetzt, — richtet ſich 
nach dem zu verwendenden Material, das heißt, je leichter 
und feinfädiger der Stoff, um ſo weiter die Glocken. — 
Sehr intereſſant ſind die figurbetonenden Prinzeßkleider, 
die jedoch nur bei ſchlanken Figuren zur vollen Geltung kom⸗ 
men. Zu allen Modellen ſind Lyon⸗Schnitte erhältlich. A. R 

I 
denblenden in Dunflerem Xyn 
den Kragen Blendenabſchiußz. 

Emaillgeſcbirr bält langer, wenn man es, ebe es in Ge⸗ kngſom — wiße; 11 nü iug Waſſer bant dieſes 
3 ochen bringt u⸗ as i 1alPim ian. 0 aſſer darin wieder 

Soloslänfer unp Llbtreter kann man ſebr aut ſelbſt reinigen. In einem Eimer Waſſer werden zirka vier Hände voli Danamaſpäne eingeweicht und über Nacht ſteben gelaſfen. Der Vorleger wird dann in dieſe Slüffigkeit eingetaucht, mit einer groben Scheuerbürſte gründlich abgerieben und in kaltem Waiſer gründlich nachgelpült. Nach dem Trocknen bat er dann beſlimmt ſeine alte Friſche wiedererbalten. 
Die Entfcrnäng von Fettflecen aus empfindlichen Stoffen 
erfplat. indem man über die verunglückte Stelle ſanft 
mrit einem Wattebauſch fäbet: die Beſeitiaung der Slecken 
iſt vollkommen. — 

Eine aafgegangeue Maſche im Stramwie flebe man mit 
bobe ansefeuchteten Finger feſt, und der aden iſt be⸗ 

en. 

  
iſt ſchon öſters prophezeitworden, daß ſeine Herrſchaft zu 
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„ 8585 id aus mitielblauem L.- 
lontine mit Püifßerrock und langer Biuſe, die mit Sei⸗ 

leri it. Am wei-- 
Lvon-Schnitt, 

cröthe 40 ung 44 (Srober Schniti) 

Die Schaiste ſiad beider Fises Lyen Sobentgaffe At. 64, vorrötig. 

  

Ihre Lieder ſind eindringliche Stimmungsbilder voll 
Liebe und Leid, Sehnſucht und Frommheit; man ſpürt aus 
tonen die Verbundenheit der Dichterin mit der Natur und 
mit der Heimat. Urfprünglicher und eigenartig ſind ihre 
Balladen, aus denen erregender Rhytbmus ſpricht und deſſen 
mythiſche und hiſtoriſche Bilder ſaſt ſuggeſtive Wirkung aus⸗ 
zuüben vermögen., Sie hat deutſche Sagen gedichtet, ſie hat 
Ausſchnitte aus Revolutionen gegeben, ſie hat Vorgänge der 
neuzeitlichen Geſchichte dargeſtellt, alles mit der zwingenden 
Geſtaltungsform und einfühlenden Wahrhaftinkeit, die dlefe 
Dichterin vornehmlich auszeichnen. 

Aanes Miegel iſt nun fünfzig Jahre alt geworden und 
ſte hat nichts verloren von der Friſche und der Freudigkeit 
ihres Schaffens und ihres Könnans; und ſie wird, das darf 
man prophezeien, ibren Freunden noch viel Gutes und 
Schönes zu geben haben. 

Im Sprichtwwort der Nutionen. 
Daß das ſchwache Geſthlecht in den Sprichwörtern und 

Medensarten der verſchiedenen Länder häufig nicht gerade 
mit, Galanterie behandelt wird, dafür mögen folgende Bei⸗ 
ſpiele eir Zeugnts ablegen. Der Spanter ſagt: „Die Frau 
uUnd der Mauleſel gehorchen beiſer, wenn man ſie ſtreichelt, 
als wenn man ſie zwingt.“ Ein anderes ſpaniſches Sprich⸗ 
wort lautet: „Weibertränen ſind piel wert und koſten doch 
nur ſo wenig“, ein drittes: „Der Fuchs weiß vieles, noch 
viehr aber die Frau, die liebt.“ — Der Araber behandelt die 
Flau aber von oben herab: „Die Schönheit des Mannes be⸗ 
ruht auf ſeiner Seele, die Seele der Frau auf ihrer Schön⸗ 
hetit. — Frage ſtets eine Frau um Rat, und tue ſodann, was 
du ſelbſt für gut befindeſt.“ — Der Hindn erklärt: „Die 
Frau iſt wie der Schatten: folge ihr, ſo entflleht ſie dir, 
entfliehe ihr, und ſie wird dir ſolgen.“ — Auch die Chineſen 
ſinb nicht beſonders ritterlich in ihren Ausſprüchen über die 
Frau: „Die Zunge der Frau iſt ihre Waffe, und die läßt ſie 
niemals roſten. — Die Scele der Frau iſt aus Queckſilber 
und ihr Herz aus Wachs.“ — Ebenſo beurteilen die Fran⸗ 
oſen, die fälſchlicherweiſe den Ruf haben, das ritterlichſte 
olk zu ſein, die Frau in ihren Ausſprüchen alles andere 

als milde; „Weiber und Toren können niemals verzeihen. — 
Was der Satan ſelbſt nicht zuwege bringt, das vermag elne 
Frau. — Die Frau lacht, wenn ſie kann, und weint, wenn ſie 
will. —.Wer eine Frau ſchlägt, iſt wie einer, der auf einen 
Mehlſack losdriſcht; das Gule kommt heraus und das 
Schlechte bleibt ſitzen. — Die auten Frauen liegen alleſamt 
auf dem Kirchhoi.“ 

Erfahrung. „Warum haben Sie eigentlich Ibre letzte 
Stellung aufgegeben, Mary, ehe Ste zu uns kamen?“ — 
„Weil ich die jezige leider noch nicht kannte! “ 

SESAEEEE 
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sbas Bomehmes Prinzeßlleld aus v. auem Marp- 
cain mit rücmärts angeseptem, leicht K n Stg 

Wuuſeich zaß'ſeuee Panietes, Sgon: Sonii 
Srbhe 1 und 48. (Srober 0 

Schmutzſlecken aus weihen Kleidern entfernt man, wenn 
man dem Waſſer, in dem man ſie kocht, noch 2—3 Löffel 
Paraffin binzuflligt. 

Um Litronen, die gauz oder angeſchuitten ſinv. friſch zu 
erbalten, leße man ſie auf einen flachen Teller und decke 
ſie mit einem Glaſe zu. Erſt bei Gebrauch entſerne man 
dieſen Schutz, der die Luft ferne hält, die das Fauliawerden 
der Zitrone bewirkt. 

Schube. vie nicht im Gebraucß ſinv, müſſen mindeſtens alle 
14 Tage einmal geputzt werden; andernfalls leiden ſie 
genau ſo. als würden ſie alle Tage getragen: auch empfieblt 
es ſich. ibe längeren Zeiträumen das Oberleder mit Risinusöl 
einzureiben. 

Sine Cabrrabbumpe entſfernt leicht allen Staub von 
Möbeln, Stablmatratzen. Marmor⸗ und Alabeſtergegen⸗ 
Käuden. Sie drinat auch in die Ecken und Ritzen, die der 
Sederbeſen nicht erreichen kann Derbeien nicht errei⸗ kann
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Großzfeuer in Bromberg. 
Die Peterſon⸗Mühle niedergebrannt. 

Am Sonnabend wurde die Bromberger Feuerwehr zu 
einer ſchweren Arbeit nach der Peterſon⸗Mühle in der 
Wilbelmstaler Straße alarmiert. Beim Eintrefſen der Wehr 
taud die Mühle bereits ganz in Flammen, ſo daß ſich die 
Feuerwehrleute nur auf die Rettung der Nachbargebünde 
beſchränken mußten. Das Feuer hat die ganze Innenein⸗ 
richtung der Mühle ſowie die Getreide⸗ und Mehlvorräte 
vernichtet. Die Mauern und das Dach blieben erhakten. 

Die Urſache des Grandes konnte bisher nicht feſtgeſtellt 
werden. Der Schaden iſt ſehr groß, Die Feuerwehr hatte 
über zehn Stunden am Brandort zu tun. Die letzien Wachen 
verließen erſt am Sonntagmorgen die Unglücksſtätte. Die 
pachet war an einen Herrn Samolinſki (Graudenz) ver⸗ 
pachtet. 

Schülerinnen bearbeiten ſich mit dem Meſſer. 
Die beiden ſehr freunpſchaftlich mit elnander lebenden 

112 War Schlilerinnen Marja Beczol und Sabina Kowalſta 
aus arſchau, verliebten ſich in den 17lährigen Schüler 
Eugeniuſz W., und ſeitdem ballan ſich die beiben Mädchen. Am 
Peyechotß erwartete Kowalſta am Tor des Hauſes 5 in der 
welie niaſtraße, wo ihre Nebenbuhlerin bei Vekannten 
wellte. Als die Beczol ſich im Torweg zeigte, ging die B. auf 

'e mit einem Meſſer los und verſettte ihr eine liefe Stichwunde 
n die nlenbe Die K. wurde feſtgenommen, während die B. 
im Krankenhaus mit dem Tode kämpft. 

Pollnſches Atet oder Uuglücs all⸗ 
In der Rähe des Warſchauer Hauptbahnhofs explodierte 

ein noch nicht ermittelter Sprengſtoff, der die Schienen auf 
eine Länge von etta 25 Melern aufriß. An dieſer Stelle ſollte 
einige Minuten ſpäter ein Zug vorüberfahren, in dem ſich 
V5 Regierungsbeamte hier mi Es tauchte deshalb der 
En M, daß man es hier mit einem polltiſchen Attentat 

zu tun hat. 

Ein Wolf in Warſchau lebendig gefaugen. 
Selt einigen Tagen aing durch die Warſchauer Vorſtadt 

Wola das Gerücht, daß ein Wolf mehrfach an verſchiedenen 
Stellen der, Vorſiadt geſichtet worden ſei. Am Sonnabend 
haben auch die Bewohner des Hauſes Nr. 91 in der Wolſla⸗ 
ſtraße einen Wolf auf dem Hofe bemerkt, der in den Müllkaſten 
prang und dort herumwühlte. Es geiang dem Portier, den 

eckel des Müllkaſtens VWäpulrpten und dann die Feuerwehr 
Let Warßican Der Wolf wurde auch lebendig gefangen und 

m Warſchauer Zoo überwieſen. 

    

  

Unglücstal beim Reinlgen der Waffe. 
* Den:⸗Vruder erſchoſſen 

In Plaſowo, Kreis Tuchel, war der Nachtwächter des Fägewerkes Voleslaw Gwiſdala mit der Säuberung ſeiner 
Waſfe beſchäftigt. Er hatte vorher nicht nachgeſehen, ob die 
Waffe geladen ſei. Plötzlich fiel ein Schüß und die Kugel 
durchbohrte den Letb des ſich im felben Zimmer beffndlichen Bruders öes G., des 22jährigen Joſef. Der-Verletzte mußte 
ſofort einer Operation im Konktzer Krankenhaus unterzogen 
werden, er ſtarb aber alsbald an deren Folgen. 

Die Lugusſteuer wird nufgehoben. 
Was die Tucheler Stadtverordneten beſchloſſen. 

Die Tucheler Stadtverordnetenverſammlung ſchloß ſich einem Beſchluß des Magiſtrats an, nach welchem das innere 
Stadlgebiet, die Schwetzer⸗ und Bromberger Chauſſee bis zu 
den Bahngleiſen für folche Induſtrieanlagen geſperrt ſind, 
die n Rauchentwickluns, Abwäffer uſw. ſchädigend wirken 
würden. 

Zugeſtimmt wurde einem Magiſtratsbeſchluß, der die Re⸗ 
agulierung der Fahrpreiſe im Fuhrweſen vorſieht. Danach 
gilt bei Anto⸗ »der Droſchkenfahrten der Betrag von 1,50 
Zloty je Stunde als Richtpreis. Zugeſtimmt wurde ferner 
dvem Magiſtratsbeſchluß vom 1. 2. 20, nach welchem die Stadt 
Tuchel ihren Beitritt zum polniſchen Städtebund erklärt. 
Das Beitrittsgeld in Höhe von (,13 Zloty je Einwohner 
wurde bewilligt. Ein Magiſtratsantrag, nach welchem das 
Statut betreffend Beſteuerung von Luxusgegenſtänden auf⸗ 
gehoben wird, gelaugte zum Beſchluß. Darauf gab der Vor⸗ 
ſitzende der Verſammlung den Beſchluß der Gemeinde Kos⸗ 
linka, betrejfend deren Eingemeindung, bekannt. Der Be⸗ 
jchluß ſagt, daß die tagende Gemeindevertretung es den neu 
gewählten Gemeinderäten überlaſſen will, zur Frage der 
Eingemeindung nach Tuchel Stellung zu nehmen. 

Aus Thorn. 
Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in die Wohnung der Anna 

Hernet, Friedrichſtraße 14, verübt. Dem oder den Tätern 
fielen verſchiedene Gegenſtände im Geſamtwerte von etwa 
300 Zloty in die Hände. Die Politei hat eine Unterſuchung 
eingeleitet. 

Ausſchreibung. Die Pommerelliſche Landes⸗Staroſtei, 
Thorn, Brückenſtraße 13, ſchreibt die Vergebung der Straßen⸗ 
bauarbeiten Scharnau—Oſtrometzko in der Länge von 4,170 
Kilometer aus. Die Projektzeichnung iſt im genannten Ge⸗ 
bäude, Zimmer 14 (Bauabteilung), einzuſehen, nioſelbſt auch 
die Bedingungen uſw. mitgeteilt werden. Offerten ſind bis 
Mittwoch, den 20, März, 12 Uthr mittags, in der Abteilung 1 
obigen Amtes abzugeben. Ihnen muß eine Quittung der 
Hauptlandeskaſſe Thorn (Glowna Kaſa Krajowa) über ein 
eingezahltes Vadium vom 1000 Zloty beigelegt werden. Die 
Landesſtaroſtei behält ſich das Recht vor, unter den ein⸗ 
ceheilennen Offerten nach eigenem Ermeſſen den Zuſchlag zu 
erteilen. 

Die Fährgerecheſame über die Weichſel will der Magiſtrat 
Thorn für das Jahr 1929 verpachten. Reflektanten müſſen 
gecianete Dampfer ſowie Anlegeprähme ujw. veſitzen. 
Offerten ſind in geſchloſſenem Umſchlag mit der Aufſchrift 
„Pröewoz przez Wisle“ bis Sonnabend, den 16. März, 
mittags 12 Uhr, im Rathauſe (Zimmer 25) abzugeben, wo⸗ 
jelbſt auch die Pachtbedingungen einzuſehen lind. Den Of⸗ 
ferten muß eine polizeiliche Beglaubigung beiliegen, daß 

vort 8,90 bez., 8.92 Brief, 8,88 Geld, Paris   

GEDCDA Coιά¹? 

Antragſteller geeignete Dampfer und Anlege⸗Gelegenheiten 
beſitzt, außerdem eine Ouitkung der Stadthauptkaſſe über 
ein eingezahltes Vadtum von 3000, Zloty. Die Eröffnung 
der eingegaugenen Offerten erfolgt um i Uhr genannten Tages. Der MWagiſtrat behält ſich das Recht vor, einem 
Pächter ohne Rückſicht auf die offerierten Bedingungen den 
Zuſchlag zu geben. 

Stargard baͤnt nicht das Pilſudſhi⸗Denhmal. 
In einer außerordentlichen Stadtverordneteuſitzung in 

Stargard gelangte abermals die Augelenenhelt des Baues 
eines Pilfudſtei⸗Deulmals zur Verhandlung, In der Sitzung 
vum 2. d. M. war der Antraß völlig abgelehnt worden. 
Mehrere Vereine haben daranſhin Anträge an den Vor⸗ 
ſitzenden gerichtet mit der Ritte um nochmalige Verhandlung. Nach Vyrleſung dieſer Anträge ſprach Vorſteher Liſewſti über Pllfudſti und ſeine Verdienſle für den Staat. Dieſen 
Ausführungen ſchloſſen ſich der Bürgermelſter, und mehrere 
Mitalieder an. Nach kurzer Diskuſſivn wurde beſchloſſen, 
daß die Abſtimmung öffentlich vollzogen werden ſolle. Jeder 
Stabtverorbuete müſſe doch ſo viel Mut beſitzen, ſeine Ge⸗ ſinnung öffentlich, zeigen zu können. 

Kurz vor der berſurznung wies der Bürgermeiſter darauf 
bin, daß das Material zum Denkmalsbau vorhanden ſei und 
daßt die Miltel durch freiwillige Gaben auſgebracht werden 
würden, Die Stadt würde alſo keine Ansgaben tragen. In 
der Abſtimmung wurde der Antrag verworfen. Elf Mit⸗ 
glieder ſtimmten für den Autrag, dreizehn dagegen, zwerent⸗ 
hielten ſich der Stimme, 

Erben könten ſich melden. 
Im, Juni 1028 ſtarb in Nordamerika der kinderloſe Pole 

Joſef Bielſkt recta Belſtki, ein Vermögen von 800 
Dollars hinterlaſſend. Die rechtlichen Erben werden vom 
polniſchen, Außenmintiſterium unter dem Aktenzeichen 
K IIa 051/20 geſucht. 

, Am 22. Juli 101t ſtarb in Plttsburg in Nordamerika der 
kinderloſe Pole Pawel Samplewiez., welcher eine. 
Gßeſrcn Warfaltgl über 1000 Dollars auf den Namen ſeiner 
Ehefrau Marſa, die vor kurzem ebenfalls ſtarb, ohne den 
Vorſicherungsbetrag abzuheben, Auch hier werden die recht⸗ 
mäßigen, Erben vom Außenminiſterium unter dem Akten⸗ 
zeichen K IIa 981/20 geſucht, ** 

   

  

Das Städichen Kamienica Polſta bei Czeuſtochau, wurde 
vom ameritaniſchen Generalkonſul in Polen benachrichtigt, daß 
ein aus dieſem Städtchen ſtammender Maciej Otrombet in 
Amerika kinderlos ſtarb und ein Vermögen von 5 Millionen 
Dollar hinterliet, das den ſich legitimierenden rechtlichen Erben 
ausgezahlt werden wird. 

  

Aus Angſt vor dem Exgamen. 
In Poſen ſtürzte ſich die 23lährige Studentin Frena Weiß 

aus dem dritten Stock des Akademiker⸗Hanjes au, Straße. 
Sie war ſofort tot. Der Grund der Tat war Angſt vor der 
Prüfung. ů 

Bohhott der geſamten reichsdeutſchen Preſe in Poſenꝰ 
„Eine Verſammlung von Kolporteuren in Poſen hat den 

Beſchluß gefaßt, den Verkauf und Vertrieb von Zeitungen und 
Zeltſchriften, die in Deutſchland erſcheinen, „ohne Ausnahme“ 
einzuſtellen. Die polniſchen Blätter Poſens unterſtüben dieſen 
Geſellich durch entſprechende Aufforderungen an die polniſche 
Geſellſchaft. Ein Blatt der Regierungspartei wendet ſich be⸗ 
ſonders an die Kaffeehausbeſitzer mit der Aufforderung, die 
deutſchen Blätter, die bisher überall die große Mehrzahl bilden, 
durch polniſche zu erſetzen. 

Die Errichtung einer Zentralheizungsaulaae zu ver⸗ 
aeben. Das ſtaatliche Hochbauamt in Neuſtadt vergibt im 
Ojfertenwege die Errichtung einer Zentralheizungsaulage 
im Gebäude des Staatlichen Meteorologiſchen Inſtituts in 
Gdingen. Die Offerten ſind bis zum 18. d. M. auf dem Hoch⸗ 
bauamt in Neuſtadt einzureichen. 

Die Pepege, Graudenz, teilt uns zu unſerer Notiz über den 
Brand im Keſſelhaus mit, daß es ſich nicht um einen Brand, 
der ſich auf das ganze Keſſelhaus ausgedehnt hat, handelte, 
ſondern um eine ausſchließlich im Vulkaniſationsteſſel ent⸗ 
ſtandene etwas zu hohe Temperatur, welche die Vernichiumg 
einiger im Keſſel befindlicher Gummiſchuhe zur Folge hatte. 

Die Oſterſchulferien in Polen ſind für die Volts⸗ und Mittel⸗ 
ſchulen vom 27. 3. bis 8. 4. und für die Hochſchulen vom 25. 3. 
bis 10. 4. feſtgeſetzt worden. 

Poſener Produktenbörſe. 
vom I1. März. 

Roggen 33.90—34,40, Tendenz ruhig, Weizen 47.25—48,25, 
rlihig, Marktgerſte 32,25—33,25, Braugerſte 33,50—36,50, ruhig, 
Hafer 33,25—34,25, ruhig, Roggenmehl, 70proz., 49,25, ru/ ig, 
Weizenmehl, 65proz., 65,75—69,%, ruhig, Roggentleie 25,25 bis 
20/25, Weizenkleie 26,75—27,75, Sommerwicke 41—43, Peluſchlen 
39—41, Felderbſen 45—48, Viktorigerbſen 64—69, Folgererbſen 
55—60, Lupinen, blau, 25—26, gelb, 29—31, Seradelle 55—60. 
Allgemeintendenz ruhig. 

  

Poſener Effektenbörſe vom 11. März. Konverſionsanleihe 
65,50, Dollarbrieſe 93, Kreditlandſchaftsbriefe 45, Bank Zwiaztu 
Sp. Zar. 85, Brzefki Auto 20. Tendenz unverändert. 

Warſchauer Effettenbörſe vom 11. März. Bank Polſti 175 
bis 174,50——174,75, Bank Zwiazlu Sp. Zar. 85, Spieß 255, 
Elektryczuoſc 104, Firley 52, Lazy 8.00—8,25, Wegiel 86, Lilpop 
35,75—36, Modrzelow. 29, Oſtrowieckie 102—101, Rudzki 41, 
Zieleniewiti 133, Piewkiewiez 130,05, Inveſtierungsanleihe 
111,50—111, Dollarprämienanleihe 92,25.—92,50, öproz. Konver⸗ 
ſtonsanleihe 67. Eiſenbahnkonverſionsanleihe 102,50. 

Warſchauer Deviſenbörſe vom 11. März. Belgien 123,80 
bez., 124,11 Brief, 123,40 Geld, Holland 357,20 bez., 358,10 Brief, 
256,30 Geld, London 43,2674 bez., 43.37 Brief, 13,16 Geld, Neu⸗ 

34,83 bez., 34.92 
6,48-Brief, 26,34 

  

    
   

Brief, 34,7 
Geld. Schwe 
46,67 bez., 
Freiverkehr 
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rag 26,40—40 bez., 2 
b- 1 

eld. Deuljch 
(Mittelkurs). 

  

Reichsmark im   

Die Seunder des Oſtens. 
Die Programme des Mittwoch. 

Warſchau. 1415,1 m/212 KIIz. 12.10: Urogramm für Land⸗ Uuder. 15.10: Geſchichtlicher Vortrag, : Mitteilungen für     

    
      

   

  

  

  

Pſadfinde D. Schallplattenkonzert. 17; Vortrag: Unſere Tages⸗ 
Wourgen Fnnkbriefkaſten, 17.55: Nachmittagskonzert. 18,50: 
Vorträg: grünen Seen. 19.35: Landwirtſchaftliche Rundſchau,. 20.10 onzert. 21.35., Von Poſen: Literariſche Darbietungen, 22.80 0: Konzert leichter Mufik aus der „Oaza“. 

Kattowitz. 416,1 in/721 „ 17: Vorlrag: Verühmte Kämpfe 
der Polen, 1725: Polniſche rachunterricht. 17.55: Von War⸗ 
ichan: Nachntittagskonzert ernriſche Sligzen. 30: Ahend⸗ 
müßtſht 21.15: Bon Puſen: Literariſche Darbietüngen. 22.30: Tanz⸗ muſit. 

Kralau. 314,1 5/55 kII2. 12.10: Von Warſchau: Für Land⸗ 
kinder., 15.10: Von Warſchait: Vortrag. 17: Vortrag: Verühmte 
polniſche Kümpfe vergangener Jahrhumderie. 17.5: Barlrag: Der 
Dunajec. 17.5b. Von Warſchan! Nachmittagslonzert. 19.10: Funt⸗ 
briefkaſten. 19.35: lleberfragung von Warſchan. 20.10: Von War⸗ 
jchau: Konzert. 21.A5: Uebertragung von Puſen. 22.0—23.30: 
Konzert aus dem Reſtaurant „Carllon“. 

Poſen. 336,3 mſ/892 KIIZ. 17.05: 
17.25: Programm für das Kind. 17. Die Stunde der Ucher⸗ 
raſchungen, 18.50: Wochettrundijchau. 1 Journaliſtiſcher Vor⸗ 
trag. 19.40: rirag in, franzöſiſcher Sprache, 20.30: Abendkonzerl. 
21.65: Literariſche Parbietungen. 22.15—24: Konzert leichter Muſit 
aus dem Caſé Wielkopolnnla. 

Wilna. 267,8 m/1120 KIIZ, 11.56—1ö.25: Uebertragung von 
Warſchau. 17; Liternriſche Darbietungen, 18: Schallplattenkonzer!. 
18.20: Literariſcher Norlvag: Romanhelden. 18.55: Ueberraſchungen. 
10.10: Eine Viertelſtunde für Sludierende und Schüler, 20.10: Von 
Warſchalt: Abendkonzert. 21.35: Von Poſen: Oſterariſche Sotlrée. 
Anſchließend an die Nachrichten: Von Warſchaut: Leichte Muſtk. 

Breslau. 32½, n/h37 KIIE. Gleiwitz, 326,4 m/yid9 KHz. 15H35: 
Von Gleiwitz: Abt. Welt und Wanderung., 16: Muſäkaliſche 
ſtunde. James Simon, 19.10: Abt. Handelsrecht. 15.35: 
Candsberhß: Blick in die Zeit, 20: Aus dem großen Konzerthausſaal: 
Regquiem für Soll, Chor und Orcheſter vun Guifeppe Verdi. 

„Fiſche für die Tufel Choiſti“. 
Im reliniöſen Wahn mehrere Perſonen erſtochen. 

Unter der ruſſiſchen Bevölkerung Polniſch⸗Wolhiniens 
findet das mittelalterliche Sektentum immer weitere Ver⸗ 
breitung. Ein Anhänger dieſer Sekten, namens Miſowjetz, 
der während eines Gottesdienſtes in der griechiſch⸗katholl⸗ 
ſchen Kirche anweſend war, ſtörte den Gottesdienſt und ver⸗ 
ſuchte den Geiſtlichen in eine Religtonsdiskuſſion zu ver⸗ 
wickeln. Schließlich mußtte Polizei herbelgeholt werden, um 
den Sektierer ans der Kirche zu entferuen, Der Sektierer 
riß aber das Seitengewehr eines der Poliziſten heraus und 
ſtach damit zwei Poliziſten nieder. ‚ 

Daraufhin lief er auf die Straße hinaus, ſtach zwei 
Paſſauten nieder, um daun einen Ladeninhaber und deſfen 
Ebefrau zu ermorden. Der Feſtgenommene erklärte, daft 
die vier, von ihm ermordeten Zivilleute das Brot hedeuten, 
mit dem Juſus Chriſtus das hungernde Volk fütterte, und 
die beiden ermordeten Poliziſten zwei Fiſche für die Tafel 
C hriſti. 

Von Wilddieben erſchoſſen. 
Von Wilddieben erſchoſſen wurde in dem zur Herrſchajt 

Wierzonka bei Pudewitz gehörigen Forſt der Förſter Labott. 
Als mutmaßlicher Täter wurde der Arbeiter Antowſki aus 
Dembogora bei Pudewitz verhaftet. Er ſoll den Mord aus 
Rache begangen haben. 

Staatliche Kontrolle bei Vodenperhäufen in Polen. 
Im polniſchen Miniſterium für Agrareform wird gegen⸗ 

wärlig ein Geſetzentwurf über die ſtaatliche Beauſſichligung der 
Transaltionen mit Grund und Boden ausgearbeitet. Dieſes 
Geſetz ſoll angeblich eine Verminderung der laudwirtſchaftlichen 
Kulturflächen verhüten, Es iſt aber anzunehmen, daß der 
Hauptzweck in der Kontrolle über den Verkauf poluiſchen Land⸗ 
beſitzes an Ausländer oder Angehörige der nationalen Minder⸗ 
helten in Polen zu ſehen iſt. 

        
     

  

    Vortrag: Selbſtverteidigaug. 

   
   

    

   

  

   
   

Pilfudfti⸗Feiern in Warſchan 
Der Ramenstag Pilſnudſkis, der auf den 10. Märs fällt, 

ſoll in dieſem Jahr ganz beſonders feſtlich begangen werden. 
Die auf drei Tage verteilten Feiern ſollen den Charakter 
großer Maſſeumanifeſtationei ſür den Marſchall trageu. 

  

    
Sie hutten duas Leben ſait. 

Selbſtmord verübte die Schneidermeiſterfrau Anker in 
Schoͤnflleß bei Korſchen, indem ſie ſich in ihrer Wohnung er⸗ 
hängte. Geiſtige mnachtung ſoll die Urſache zu der Tat 
geweſen ſein. — Ferner wurde der Pol.⸗Anwärter Luckwald 
auf der Chauſſee Lanaheim—Jamgarben mit einer Schuß⸗ 
wunde tot aufgefunden. Wie die Ermittlungen ergeben 
haben, handelt es ſich um einen Selbſtmord, der aus bisher 
unbekannter Urſache verübt worden iſt. Der Lebensmüde 
war noch vor Ausführung der Tat mit ſeinen Freunden im 
Gaſthaufe in Langheim zuſammen. 

Verfrühte Stürche. 
Am letzten Donnerstag wurden nördlich von Skaisgixren 

zwei Störche beobachtet, die Iangſam ihre Kreiſe ziehend 
dahinflogen. Sie dürſten infolge Hunger und Kälte ein 
trauriges Ende ſinden. 

Eine Militürreitbahn eingeſtürzt. 
Wie aus Breslau gemeldet wird, ſtürzte in der Nachl 

zum Sonntag die große Militärreitbahn der Reichswehr 5 
Neiße zuſammen. Der ganze gewaltige Bau iſt zerſtört un, 
bildet ein wüſtes Chavs. Der Einſturz iſt durch die großen 
Schneemaſſen und die ſtarke Eisbildung auf dem Dache ver⸗ 
Urfacht worden. Die Wände brachen in der gauzen Längs⸗ 
richtung außeinander. 

  

   



  

52. Fortſetzung. 

„Wir werden keine Kinder haben. Es iſt das erſte Mal 
daß ich mir einen Sohn wünſche.“ 

„Sei ſtill! Wecke nicht die Mutter in mir! Ich tann 
es ſchon kaum erträagen, Frau zu ſein vor dir. Du ſpreugſt. 
mich!“ 

„In alle Winde, Marion!“ 
„Ohnmacht!“ 
„Ja, wir wollen nicht aufwachen!“ 
Jelenas Kopf ſank zur Seite. Es gab elnen lleinen 

dumpfen Auſſchlag. Dann ſchwanden ihr die Sinne. 
Trompetengeſchmetter und Schllſſe weckten ſie, Sie ſuhr 

ſich mit ber Hand über die Stirn. Ein ſchwaches Dämmern 
laß über dem Flur. Die Salven der Gewehre und Re⸗ 
bolver rollteu ununterbrochen. In einigen Selunden hatle 
ſich das ganze Haus in eine tobende Hölle verwandelt, Das 
Krachen von Handgranaten peſtſchte durch die Gewölbe. 

Jeleng hatte einen furchtbaren Geſchmack im Munde. 
Sie leuchte por Aufreguüng. Allmählich kam ihr die Er⸗ 
innerung. Ste ſtarrte auf die Tür, vor der ſie gelegen 
hatte. Der Revolver in ihrer Hand zltterte. So kann ich 
mich doch gar nicht verteldigen, dachte ſie. Sie faßte mit der 
Linken das Handgelenk der Rechten. Ich zittere ja immerzu, 
Ich werde ja mit jedem Schuß ſehlen. Jetzt hat er mir 
mein Leben geuommen, jetzt nimmt er mir auch meinen 
Tod. Er macht mich ganz wehrlos. 

Das Getümmel töunte näher. Am Ende des Ganges 
erſchien Dubois. Er taumelte die Wand entlang und ver⸗ 
ſuchte ſich an der Mauer ſeſtzutrallen. Er ſpuckte Blitt. 
Dazwiſchen rannen ihm Worte aus dem Mund: 

„Sie haben die Neger mit dem Bajonett abgeſtochen! 
Es iſt aus. Die Handgranaten haben unſere Leute nicht 
ausgehalten. Die Matroſen ſind wie die Wahnſinnigen. 
Zehn von uns haben ſie über vie eländer in die Tieſe 
geſtürzt. Retten Sie ſich!“ 

Eiue Detvnativn ertönte. Irgendein mächtiger Gegen⸗ 
ſtand ſchien durch die tiefe Schächte, au den Wäuden auf⸗ 
polternd, hinunterzuſtürzen. Der Fußboden unker Jelena 
bebte. Neue Trompetenfauſaren! Wildes Geſchrei kam 
näher. Dubois lag da, ohne einen Laut von ſich zu geben. 
Das Blut ſtürzte ihm wie ein Bach aus dem Mund und 
ſtrömte über den Fußboden. Eine zweite Geſtalt erſchien 
vor Jelenas bebenden Augen im Gang. Es war Locke. 
Er ſchoß mit zwei Revolvern. Jelena ſah im Pnlverrauſch 
einen Poliziſten zuſammenſaͤcken, dann ſtürzte Locke, ohne 
ſie geſehen zu haben, wieder hinaus und ſchlug die Außen⸗ 
tür des Ganges hinter ſich zu. Aber nun ſchien man ihn 
übermächtig gepackt zu haben. Sie hörte ſeine rauhe Stimme 
dumpfe Kehllante ſchrillten auf, ſteigerten ſich zu einem 
einaigen, lieriſchen Schrei, verſiummten. Gleich darauf 
hämmerten Gewehrkolben gegen die Außentür. 

Erſt in dieſem Augenblick kam Jelena wieder aanz zur 
Beſiunung. Sie bieb mit beiden Fäuſten gegen die Tür des 
Kabinetts. Die Tür öffnete ſich eine Handbreit, ein Arm 
zog ſie hinein. 

Miß Barrimore ſaß in dem Schreibliſchſeſſel. 
bielt Jelenas Arm. 

„Du biſt es!“ 
„Ja, ich bin's. Sie ſind gleich hier.“ 
„Das weiß ich. Man hört ſie ſchon.“ 

„Und was willſt du tun?“ 
„Was ſoll ich tun? Ich kann doch nicht fliehen.“ 
„Aber du kannſt dich verteidigen.“ 
Victor zuckte die Achſeln: 

‚„Ich habe keine Luſt mehr dazu. Ich mar nicht einmal 
jo neugierig, binauszugehen und nach dem Lärm zu ſehen. 
Es iſt aus. Zeit für Nengier iſt nicht mehr übrig.“ 

Jelena taſtete wie blind nach einem Halt. Sie ſtöhnte. 
„Du warſt ja auch beſchäftigt, nicht wahr? Die da ...“ 

Jelena hatte es hberausgeſchrien. Die Qual hatte den 
Schrei wie einen Pfropfen aus ihrem Mund geſchlendert. 
Miß Barrumore ſtarrte ſic eiwas verwundert an. 

Victor war ſo eutſetzt vor Jelenas Geſicht zurückge⸗ 
witben daß er faſt rücklings über einen Stuhl gefallen 

äre. 
Die da ...“ ſchrie Jelena weiter. „Die da. 
ich 5!“ 

Ihre Stimme verjagte plötzlich. Sie fiel auf die Knie 
und ſtammelte leiſe: 

„Und ich?!“ g 
„Victox preßte ſeinen Kopſ in beide Hände. Er ſah zur 
Treppe binauf, die zur Plattform des Daches führte. Der 
Schmerz Jelenas hob ihn faſt vom Boden empor. Die Er⸗ 
kenntnis zerriß ihn. Er hatte in dieſem Augenblick nur 
einen Gedanken: 

„Gott! Hilf ihr doch!“ 

Victor 

Und 

* 

„Der Himmel leuchtete von einer zarten Helle. 
Schwirren der Fluzeuge klang wie ein Zwitſchern. Ihr Metallgeſtänge glänste ſchwach in dem erſten Licht. Das eine führte John, das audere der Leutnant Teitor. Wäbrend aber dieſer bald zurückblieb, umkreiſte John in immer engeren Kurven den Turm des „Spring“. Er war noch ganz verſchlafen, als man ihn alarmiert hatte. Er ſollie beobachten, Aufnahmen machen. Sein Kopf tat ihm meh. Er 
zwinkerte mit den Angen, als er die rote Fahne ſah. Das 
mußte doch ein Irrtum ſein. Aber die Tabne blähte ſich und flatterte unverändert vom Raſt. Das Flugzeug ſchwebte in 
einer Höhe von ſechshundert Metern. John fühlte ein 
leichtes Stechen in der Bruſt. Erinnerungen überfielen ihn. 
Rot —2! Das war doch das Sigual zum Kampf! MRot!! 
Rotl1 Er wollte niedergehen. Das Herzklopfen jagte durch zeinen ganzen Körper. Seine Mundwinkel begaunen zu zucken. Die Fahne — der Aufruhr — es war Krieg — wisder Krieg war über der Erde — und er? Ah — Kriea —Vernichtung —! Endlich wieder —! Sein Verſtand fühlte den Anfall kommen. Er wehrte ſich noch einen Augenblitt. 
Dann ſchlug es über ihm zuſammen. Seine Augen wurden 
Slaſig und böſe. Etwas Befreiendes ſchrie in ihm jnbelnd 

Das 

  

  

uc 

„Krieg! Herrlich, mit meinem Stahlvogel auf dieſe 
Stadt herabzuſahren. Die Häuſerptertel liegen da wie ge⸗ 
füllte Benzintanks, Das muß ein'Feuerchen geben. Und 
dieſer Turm! Dieſer Turm mit der verdammten Fahne, 
diefer Signalfahne darauf! Wie kam die Fahue hierher?!“ 

  
Vitiors Trommelſell zerſprang. Alles neigte ſich um ihn. 

Wehte und winkte ſie ihm nicht wie ein drohender Finger?! 
O, er würde ſchon all' dieſe Fingerchen abhacken! 

Zohn ſteuerte das Flugzeug tiefer. 
„Lanter Protzbauküſten da das! Dabel iſt das ein Dreck! 

Es iſt heute eine klar erkannte Tatſache: abſolut nützliche 
und abſolut ſchädliche Tiere gibt es nicht. Jedes Tier iſt in 
irgendeiner Hinſicht nützlich und in anderer Hinſicht ſchädlich. 
Und wenn uns in dem einen Falle die Nützlichkeit und im 
anderen Falle die Schädlichkeit eines Tieres nicht klar erſcheint, 
ſo liegt das daran, daß es uns an dem Einblick in den ſo 
überaus komplizierien Haushalt der Natur mangelt. Und die 
Praxis laun uns lehren, daß es nicht gut iſt, die Einrichtungen 
der Natur verbeſſern zu wollen. Jedes Tier hat ſeine beſon⸗ 
deren Lebensbedingungen, unter denen es gedeiht: jedes hat 
aber auch ſeine Feinde, die einer gar zu ſtarken Vermehrung 
vorbeugen. Wird dieſes Gleichgewicht irgendwo einmal ge⸗ 
ſtört, dann allerdings iſt das Eintreten einer Kataſtrophe mit⸗ 
unter möglich. 

5 Schon mehrjach ſind Verſuche unternommen worden. Tiere, 
jeren 

beſondere Eignung für irgendeinen Zwel 

man erkannt, aus ihrem Heimats⸗ und Verbreitungsgebiet nach 
auderen Gegenden der Erde zu verſetzen, um ſich auch dort der 
Wohltaten ihres Daſeins zu erfreuen. Soweit es ſich um 
Haustiere handelt, die der Menſch unter ſeiner Obbut behielt, 
ſind die Verſuche in vielen Fällen geglückt. Aber nicht ſo. wenn 
in Freiheit lebende Tiere nach anderen Erdſtrichen übergeführt 
wurden. Auſtralien wurde in früherer Zeit ſchwer von den 
Lemmingen, kleinen, zähen Nagetieren. heimgeſucht, die in 
Millionenheeren das Land überſchwemmten und Felder, 
Wicſen, Gärten lahl fraßen. Um ſie zu vertilgen, führte man 
das wilde Kaninchen aus Europa ecin. In nicht zu langer Zett 
war der gewünſchte Erfolg eingetreten: die Zaht der Lem⸗ 
minge nahüm ſchnell ab. und beute iſt der Schädling ſo gut wie 
ausgerottet. Aber bald erwies es ſich, daß der Vertilger der 
Lemminge, das wilde Kaninchen, ein viel ſchlimmerer Schäd⸗ 
ling war. Es vermebrte ſich in ungebeurer Weiſe. Die Ler 
minge waren immerhin durch ihre natürlichen Feinde einiger⸗ 
maßen in Schach gebalten worden, gegenüber den wilden 
Kaninchen aber ſehlten die natürlichen Feinde. und ſo führt 
nun der Menſch in Auſtralien einen verzweiſelten Kampf 
gegen den neuen Schädling, den er ſelber eingeführt hat. 
Tie Biſamratte wurde wegen ihres koftbaren Felles vor 

einigen Jahrzehnten von einem bötmiſchen Magnaten nach 
Böhmen, an den oberen Elblauf. eingeführt. Die Tiere ge⸗ 
dichen und vermehrten ſich. Bald aber erwuchs auch hieraus 
Unheil. Die Vermehrung der Biſamratten nahm, wiederum 

5 weil die natürlichen Feinde fehlten, 

üdcrart überhand, daß ſie in wenigen Jahren zu einer Land⸗ 
plage wurden. Ganz Nordböhmen, der jüdliche Teit von 
Sachſen leiden bereits ſchwer darunter, und trotz aller Gegen⸗ 
maßnahmen iſt ein Ende der Ausbreitung dieſes Schädlings,   

„ 

  

    

    

  

—.—5 ire — — — 

  

Ein Dreck aus Stein und Eijen! Zum Zertreten nur da! 
Zum Bertreten, Zertrampeln, Zerſtampfen!“ 

In John krampfte ſich alles. Er kritmmte ſich auf ſeinem 
Sitz. Schmerz durchſtieß ſeinen Leib. Die rechte Hand zuckte 
zur Seite, wo die Bomben hingen, Das Flnazeug fchwankte. 
Vetzt ſtaud es genau über dem Turm des „Spring“. Der 
Krampf ſtieg John in die Kehle. Erdrückte ihm die Augen 
aus dem Kopf, er ſtieß gegen die Hiruſchale, als wolle er 
ſie von innen aufſpleißen. Da konnte John nicht mehr an 
ſich halten. Der Wurf ſuhr ihm ans den Fingern. Die 
Bombe ſanſte — — — 

2 

„Gott, hilf ihr doch!“ 

Victors Trommeljell zerſprang. Seine Augen ſahen ein 
jähes Licht wie eine ſteile Klamme auſſteigen und Marious 
Kopf nach hinten ſinken. Dann neigte ſich alles um ihn, 
und das letzte Gefühl, das er hatte, war, als ob er von 
tauſend Lanzen durchbohrt in eine unendliche Tiefe ſank. 

XXII. 

Die Schrauben der „Saxonia“ wühlten das Meer aus. 
Es war windſtill. Tie Sterne ſtanden wie angenagelt über 
dem Ozean— — 

Antonia und Maria lagen auf ihren Liegeſtühlen am 
Heck des Sthiſfes. Sie ſahen in die weißen Schaumwogen. 
auf die das Licht der hinteren Kabinen ſiel— 

„Jit dir lühl, meine Liebe?“ ů 
„O nein, wie kann mir kühl ſein? Wir ſind doch mitten 

im Golſſtrom. Blende einmal deine Augen gegen das Licht 
ab, dann kannſt du ſehen, wie das Meer leuchtet.“ 

„Ia, wirklich, es leuchtet“ Und ſpürſt du die Luft, die 
deine Haare bewegt? Sie ſchmeckt heute beinahe warm und 
iſt ſüß, wie eine Weintraube. Es rinnt dir durch den 
Mund.“ 

„Wir lommen ja ſetzt auch bald in das Land, wo ſie 
waͤchfen! Wo ſolche Weintrauben wirklich wachſen! O, wie 
müde ich bin. Jſt das ſchön, müde eEu ſein! Was wirſt du 
morgen machen?“ ů‚ 

„Ich werde ſehr früh auſſtehen., Es iſt ſo ſchön, die erſte 
Helle des Tages zu ſehen. Komm' drch auf das Deck. Wir 
wollen ſie zufammen erleben.“ 

„Ja, ich komme.“ 
Sie ſchwiegen und gaben ſich die Hände, ů‚ 
Die Schraube arbeikete. Das Schiff zitterte leiſe. Sein 

Zittern ging in das Blut der Frauen. Sie lehnten den 
Kopf zur Seite und koſteten dieſe vibrierende Lebendigkeit 
aus. Dann ſchliefen ſie in der Sommernacht in ihreu Liege⸗ 
ſtüblen ein, hinein in den Morgen, der ſchon im Oſten mit 
der lanaſamen Majeſtät der Ewigkeit fahl übetr dem Horizont 
aufglomm. Endet 

Ende 
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Verſchleppte Tiere. 
Ein Kapitel von menſchlicher Unklugheit. — Von nützlichen Tieren. 

der ſehr viel ⸗gefährlicher iſt als die gewöhnliche Wanderratte, 
nicht abzuſehen. Das Fell der Biſamratte aber iſt in dem 
warmen mitteleuropäiſchen Klima völlig degeneriert und iſt zu 
Pelzen nicht mehr zu gebrauchen. 

Als ein verſchlepptes Tier muß auch die Haus⸗ und die 
Wanderratte bezeichnet werden. Sie wurde vor mehreren hun⸗ 
dert Jahren durch Schifſe von Aſien nach Euxopa gebracht und 
iſt heute auf dem ganzen europäiſchen Kpütinent verbreitet. 
Nur der Vertilgungswut, mit der dem Schädling von der ge⸗ 
ſamten europäiſchen Bevölkerung nachgeſtellt wird, iſt es zu 
vordanken, daß ſie nicht gar zu ſehr überhand uimmt. Der 
Menſch muß eben die in unſeren Breiten fehlenden natürlichen 
Feinde der Ratte erſetzen. 

Ganz neuerdings hat man an der Elbmündung die chineſiſche 
Krabbe feſtgeſtellt, die auch nur 

uuf dem Wege des Schiffsvertehrs dorthin gelangt 

ſein lann. Sie wird zunächſt von der Nordſerbevöllerung 
wegen ihrer Schmackhaftigkeit nicht ungern geſehen. Ob ſich 
unangenebme Folgeerſcheinungen zeigen werden, muß abge⸗ 
wariet werden. ů 

Trotz der ſchlechten Erfahrungen mit der Biſamratte läßt 
das teure Pelzwert mancher nordiſchen Tiere die europäiſchen 
Züchter nicht ruhen. Der neueſte Verſuch nach dieſer Richtung 

die Einfuhr kanadiſcher Silberfüchſe, die ein franzöſiſcher 
Züchter bewerkſtelligt hat. Unter Auſwendung rieſiger Koſten 
— die Füchſe wurden mit nicht weniger als 90 000 Dollar 
gegen Todesgefahr verſichert, und die Beförderungskoſten 
ſtellten ſich auf ⸗3000 Dollar — ſind etwa ein Dutzend Silber⸗ 
füchſe nach Nordfrankreich trausportiert worden, wo ſie in 
ciner beſonders eingerichteten Farm Aufnahme gefunden haben. 
Es läßt ſich jetzt bereits mit Sicherheit vorausfagen, daß auch 
dieſer Verſuch mißlingen wird. Die Füchſe leben in Alaska bei 
einer Temperatur von 30—50 Grad Kälte. Es iſt kein Zweifel, 
daß ſie das wundervolle Winterfell, das ſie bei dieſen Lempe⸗ 
raturen bilden, in dem warmen curopäiſchen Klima nicht bilden 
werden. Und damit iſt der Zweck der Ueberführung vereitelt. 
Immerhin iſt bei vieiem Verſuch wenigſtens dice Gefahr aus⸗ 
geſchloſſen, daß der neue Ankömmling ſich zu einer ähnlichen 
Landplage auswächſt wie die Biſamraite im Elbgebiet oder 
das wilde Kaninchen in Auſtralien. E. Stein. 

   

Eine Sonntag⸗Hochſchule für Muſik wird demnächſt in 
Moskau vrganiſiert werden. Die Auregung hierzu gab die 
ſveben gegründete Geſellſchaft „Muſik den Maſſen“, welche 
im Verein mit den Gewerkſchafts⸗ und Betriebsräten und 
rerſchiedenen Theaterorganiſationen die Eutwicklung der 
Muſikpflege unter der Arbeiterſchaft fördern will. 

 



  

  

AQansiger Nacfirichfen 

Uudetinderte Schifſahrt in der Bucht. 
Vertraa mit „Tainſa“ gekündigt. — Eistreiben bei Hela. 
Die Beſierung der Eisverhältniſſe in der Bucht hält 

weiter an. Sie findet ihren Ausdruck in einer, wenn auch 
nur langſamen Belebung des Schiffsverkehrs. Ey iſt geſtern 
der dänſſche Dampfer „Victoria“ der Foreneden Kul Im⸗ 
porteier, Kopenhagen, von dort eingelauſen und hat bei 
Alldag, Kaiſerhafen, ſeſtgemacht. Der Dampfer „A. K. Fern⸗ 
ſtroem“ der am Sonntahnachmittag von Karishainn hier ein⸗ 
lief, hat für die Reiſe von dort nach Neufahrwaſſer nicht viel 
mehr Zeit gebraucht, als es normalerweife ſonſt der Fall iſt. 
Geſtern nachmittag verließen die Dampfer „Poſeidon“ und 
„Ingeborg“ den Hafen. Erſterer ſoll nach Finnland, letzterer 
nach Stockholm dampfen, Heute morgen lagen beide Schiffe 
in Höhe von Hela, wo ſchweres Eißtreiben herrſchen ſoll, ſeſt. 
Von der „Ingeborg“ ſoll Nachricht ſein, daß das Els dort 
eine Stärke von einem Meter aufweiſt. Näheres war bis 
fetzt noch nicht zu erfahren. 

Die „Tafuſa“ iſt den Schtſſeu zur Hilfeleiſtung nachge⸗ 
fahren und bis zur Miktagſtunde noch nicht zurückgekehrt. 
Nachdem keine beſonderen Eisſchwierigteiten in der Bucht 
mehr zu erwarten ſind, hat der Haſenausſchuß, den Vertrag 
mit dem eſtländiſchen Eisbrecher „Tajuſa“ gekündigt. „Ta⸗ 
juſa“, der bekannllich am 23. Februar in Neufahrwaſſer an⸗ 
kam, hat größere Arbeiten hier nicht mehr vorgefunden. Bis 
auf die Befretung des Dampſers „Altenfelde“ aus dem Eis 
bei Hela ſind ihm größere Aktionen erſpart gebließen. 

Heute morgen war die „Gladiator“ damit beſchäftigt, das 
Fahrwaſſer an der Breitenbachbrücke aufzubrechen. Auch hier 
ßeigt es ſich wieder, daß das Eis im Haſen ſelbſt noch eine be⸗ 
trächtliche Stärke auſweiſt, mußte der Elsbrecher doch immer 
von neuem einen Anlauf nehmen, um nach mehreren Metern 
wieder feſtzuſitzen. Vei ſteiſen Weſt⸗Suüdweſtwinden, wie ſie 
augenblicklich herrſchen, iſt eine weitere Beſſerung als ſicher 
anzunehmen. Heute morgen verließ der ſchwediſche Dampfer 
„Franz Suell', der im Freibezirk Kohlen nach Trelleborg ge⸗ 
loden hatte, Neufahrwaffer. Zwei weitere Schiſſe, der lettiſche 
ablßelge „Kuhrs“ und der norwegiſche Dampfer „Sten“ be⸗ 
abſichtigen, heute im Laufe des Vormittags noch in See zu 
zehen. Sie ſind bereits mit Lotſen beſetzt. 

Aufbuuneh der Loten Weichſel. 
Heute morgen nahm der Elsbrecher „Gladiator“ den Auſ⸗ 

bruch der Toten Welchſel in Angriff. Von Milchpeter aus 
bahnte er ſich ſeinen Wes durch das Eis, das in dieſem 
Winter noch nicht aufgebrochen wurde und ſo etwa 1 Meter 
Stärke erreichte. Obwohl der „Glabiator“ über gewaltige 
Maſchinenkräfte verfügt, kommt er nur langſam vorwärts; 
immer wieder muß er gegen die ſtarke Eisdecke anrennen. 
Gegen 875 Uhr morgens hatte er die Breitenbachbrücke er⸗ 
reicht, er ſetzt ſeinen Weg fort bis zur Eiſenbahndrehbrücke. 
Ein bei Bergſord liegender Holzdampfer will jetzt verſuchen, 
nach Hull auszulaufen. 

  

Ein Jernwettſchreiben für Stenographen. 
Aus der Tätigkeit des Vereins für Einheitskurzſchriſt. 

  

Der Verein für Einheitslurzichrift in Danzig hielt ſeine ſlark 
beſuchte Monatsverſammlung ini „Junkerhof“ ab. Nach Aufnahme 
von ſechs neuen Miigliedern ſprach der Vorſitzende Kahlen über 
„Kurdſchriftliche Whhpenn, Er wies dabei bel die Bodeutung der 
ſorterte bie Müpſſieperurger, vor den-Handelskamntern hin' und 
forderte die Milglieder, zur Teilnahme an der, nächſten, am 
27. März vor dem Stenvgraphiſchen Prüfungsamt⸗bei der Handels⸗ 
lammer zu Danzig ſtattfindenden Prüfung auf, Der Berichterſtatter 
jprach weiter über die Schaffung beſonderer Jugendgruppen. Der 
Verein wird dieſer wichtigen Frage beſondere Aufmterrſamkeit 
widmen. — Regierungsſektetär Hoefner hielt hierauf den an⸗ 
gekündigten Vorkrag: „Das neue Arbeitsgericht.“ 

Verbandsſchriftführer Knoblauch wies auf das große Fern⸗ 
wettſchreiben des Deutſchen Stenographenbundes hin, das am 
Sonntag, 10. März, im gefamten Bundesgebiet, d. i. das deutſ, 
Sprachgebiet, ſtattfindet. In Danzig findet es vormittags 9, Uhr 
in der Städtiſchen Handwerler⸗ und Fortbildungsſchule, An der 
großen Mühle, ſtatt. An dieſem Fernwettſchreiben kann jeder teil⸗ 

Geſetzgebung. ſondern um einen geiſtigen Kampf, den jeder 
in ſeinem perſönlichen Geſellſchaftskreis führen ſollte. Die 
Gefahr, daßn der den Reichstag durch eine Eutſchließung des 
Preußiſchen Landtages angenommene Akt der Geſetzgebung 
verwirklicht werden könnte, iſt jetzt und für abſehbare Zeit 
nicht groß, denn die Wiedereinführung der Zenſur würde 
eine Aenderung der Reichsverfaſſung bedingen, und die dazu 
erforderliche qualiftzierte Mehrheit wird ſich menſchlichem 
Ermeſſen nach nicht finden, aber es gilt, deu Geiſt oder den 
Ungeiſt zu bekämpfen, aus dem ſolche Forderungen geboren 
werden. Lebhafter Beifall. 

Severing gab die Verſicherung ab, daß ein Zenſurgeſetz 
nicht ergeben werde, ſolange er im Amte ſei. Er verlas 
dann ein längeres Schreiben Gerhart Hauptmanns, 
der ſich gleichfalls gegen jede Zenſur und gegen jede 
Kneblung der Geiſtesfreiheit ausſpricht. Sodann ſprachen 
negen die Zenſux der Dichter Fritz v. Unruh, Staats⸗ 
miniſter a. D. Dr. Wolfgang Heine, bei deſſen Aus⸗ 
jührungen ſich heitige Opppſition der im Saal anweſenden 
Kommuntiſten bemerkbar machte, Reichskunſtwart Dr. 
Redslob und Heinrich Mann. 

Zum Schlu5ß der Kundgebung ?es Kampfausſchuſſes gegen 
die Zenſur verlas nach Ausführungen weiterer Redner Dr. 
Lubwig Fulda eine Entſchlieung, in der der Kampf⸗ 
außſchuß gegen die Zenſur jede kulturwibrige Abſicht, die 
freie Entwicklung der Künſte und des Geiſtes durch Wieder⸗ 
einführung eines auch nur verſchleierten Zenſurſyſtems zu 
hemmen, ablehnt und ſich in Permauenz erklärt. 

Die Entſchlieung wurde faſt einſtimmig angenommen⸗ 
Mit einem Schlußwort des Vorſitzenden, in dem er betonte, 
daß der Kampf gegen die Zenſur auch ein Stück Volks⸗ 
erziehung bedeute und auf lange Sicht aufgenommen wer⸗ 
den mütſe, wurde die Kundgebung beendet. 

  

Rheiniſche Arbeiterfänger konzertieren in Paris. Alte, 
durch den Krieg jäh unterbrochene Beziehungen, wieder auf⸗ 
zunehmen, ſchicken ſich der Bolkschor „Freibeit“ Düfſeldorf 
Und die „Freie Sängervereinigung“ Krefeld an. Die rheini⸗ 
ſchen Arbeiterſänger fahren nach 15 Jahren abermals nach 
Paris. Unter Leitung ihres Dirigenten Dr. Hans Paulig 
merden die beiden Chöre, 400 Sängerinnen und Sänger, 
Beethovenzn9. Sinfonie und Verdis „Requiem“ zu Gehör 
bringen. geſehen ſind weiterhin Platzkonzerte mit 
A-cappella⸗Liedern. Die Reiſe iſt für die Pfingſttage vor⸗ 
geſehen und ſoll eine Dauer von fünf Tagen haben. 

Eine Ehrengabe für Agnes Miegel. Die Stadk Königsberg 
hat der Dichterin Agnes Miegel aus Anlaß ihres 50. Geburts⸗ 
tages eine Wohnung zum Geſchenk gemacht, die ſie unentgeltlich 
bis an ihr Lebensende bewohnen kann. 

        

  

nehmen, der unter Anmendung der Einheitsturzſchriſt ſtenogra⸗ 
nhiert, ohne Rückſicht darauf, ob der Teilnehmer einem Wine 
angehört oder nicht. 

Der Verfuchung erlegen. 
210 Gnlden gingen dabei verloren. 

„Ein Tiſchler war arbeitslos, ſeine Frau Zeltungsaus⸗ 
tränerin. Es war nun natürlich, daß der arbeitsloſe Mann 
ihr dabei half, insbeſondere auch beim Einkaffteren des Geldes. Dabet kam er auch in Roſtauratlonen, und hier wollte man dem Manne eine Wohltat erweiſen und 
ſpendlerte ihm ein Schuäpschen zum „Erwärmen“, denn es 
war Jantar. Im nächſten Reſtaurant wurde er wiederum 
„erwärmt“. Als er ſo 210 Gulden einkaffiert hatte, war 
ihm recht behaglich warm. Alſo er blieb im letzten 
Reſtaurant ſitzen, Zumal er bald Freunde fand, denn er be⸗ 
ſand ſich in der Stimmung: Seid umſchlungen Millionen:; 
dieſen Kuß der ganzen Weltl Später ſtellte ſich heraus, daß 
ſein ganzes Geld fort war. Ein ſchwerer Schlag für ſeine 
Frau und ihn, 

Wegen Unterſchlagung hatte er ſich nun vor dem Einzel⸗ 
richter zu verantworten. Ber Angcklaate war geſtändia und 
erklärte, daß er üch zum Schluß ſeſtfeötte und er ſich nicht 
mehr crinnern kann, was er dann gemacht hat und was ihm 
paſſierte. Er maga das Geld vertrunken haben, es mag ihm 
geſtohlen worden ſein, er mag es auch verkoren haben. 
Jedenfalls war es fort, als er zu Hauſe war. 2) Gulden 
bat er zurückgezahlt. Er hat die Abſicht, den Reſt allmäh⸗ 
lich zurückzuzablen, Der Amtsanwalt beantragte 2 Monate 
Gefängnis. Der Richter erkannte auf 1 Monat Gefängnis 
wegen Unterſchlagung. Es wurde ihm Strafausſetzung ge⸗ 
wührt unter der Bedinaung, daß er den Schaden der rirma 
erſtattet. ů 

ö BVar⸗Verdienſte. 
Täslich droht Geſahr, entlaſſen zu werden. 

Merkwürdiger Zwieſpalt im, Leben und Treiben einer 
Bar: hier tobt der „mongdöne“ Betrieb ſich ſchrankenlos 
aus, tanzen, lachen. trinken, Eleganz und Talmi⸗Vornehm⸗ 
heit, dort hinter der Bar, eine ſtändige Gefahr für bie zum 
Trinlen verpflichteten Frauen, täglich entlaſſen zu werden. 
Elne Klndtgungsfriſt gibt es nicht, bei der Einſtellung wird 
nichts verelnbart, die Frauen ſind vogelfreſ, Geſtern noch 
flott trinken müſſen, heute „friſtlos“ rausgeſchmiſſen. 

Auch Lillt hat dieſe bittere Erfahrung machen müſſen. 
Nachtaus, nachtein drückte ſie den Hocker der Bar, der ihr 
durch ibr gutes Auslehen und ihre geſchickte Unterhaltungs⸗ 
babe manchen Gulden eingebracht bat. Fünf Monate hin⸗ 
durch. nachtaus, nachtein, ohne auch nur einmal ihren Dienſt 
verſäumt zu baben. v 

Allgemein wußte man ihre Bar⸗Verdienſte zu würdigen, 
ſo daß Liſſis Exiſtenz öurchaus geſichert erſchien. 

Da traf ſie eines Nachts das ſkſal in Geſtalt eines 
ſogenannten „Schents“, Der ſetzt ſich in ihr Revier. beſtellt 
füür ſich, nur für ſich, einen Coetail und ſaugt an dem gratis 
verabfolaten Strohhalm etwa 2 Stunden herum. Elegant, 
vornehm, mit müde herabgezogenen Mundewinkeln, ein 
Mann von Well! 

Wie ſehr ihn die rühmliche Bezeichnung eines Mannes 
von Welt gebührt, ſpricht beſtens aus der Unterhaltung, 
die er nach dem Abſchied von Lifft mit dem Wirt des Lokals 
führte. Hier äußerte er, daß die Liſſi, verdammtnochmal, 
eigentlich doch eine recht lanaweilige Perſon ſeti, mit der 
man kein verulluftiges Wort ſprechen könne, und baß ſie. 
wie W00 eche 5 doof daſitze, eine ſehr ſchlechte Reklame 
ür das Geſchält ſei. 

x In ſelbiger Nacht noch wurde Liſſi gekündiat. Morgen 
brauche ſie nicht mehr wiederzukommen. 

Sie klagt auf dem Gewerbegericht. Worauf? Wozu? 
Jſt eine Kündigungsfriſt vereinbart? Der Wirt weiß nichts 
davon, Zeugen wiſſen nichts davon. Liſſi wird koſtenpflichtia 
abgewiefen. 

  

  

  

Lieberabend der Arbeiter⸗Chorgemeiuſchaft. 
Am geitrigen Sonntag veranſtaltete die Chorgemeinſchaft 

„Lieberfreund“ St. Albrecht, „Freie Liedertafel“ Heubude, 
„Freie Liedertafe!“ Obra und „Ouartettvereinigung, 
Danzig einen Liederabend bei Märtens in St. Albrecht. 
Es handelte ſich um eine Wiederholung des Liederabends, 
der vor 2 Wochen in Heubude ſtattfand, Der Abend war 
ein voller Erfolga für die Veranſtalter, nicht zuletzt auch für 
den Dirigenten Adolf Müller. Das Publtkum dankte 
durch reichen Beihall. 

Leichtfertiget EEE Der Kvaftwagenführer in 
Danzig fuhr am 22. imber, nachm. 4,20 Uhr, vom Dominiks⸗ 
walnach bdem Vahnhef und ſuhr vor dem Bürohauſe den beim 
Reinigen der Straßenbahnſchtenen tätigen Streckenwärter, von 
hinten an, ſo daß dieſer verletzt wurde und ſeine linke Hand noch 
nicht die volle Benutzungsfähigkeit erhalten hat. Der Kraftwagen⸗ 
fahrer hatte ſich nun vor dem Einzelrichter zu verantworten. Der 
Angeklagte gibt an, daß er ſtehenden Fahrzeugen ausweichen und 
deshalb auf das Gleis fahren mußte. Zwei Zeugen bekundeten 
aber, daß die rechte Seite der Straße vollkommen frei war und 
er ſich vorſchriftsmäßig rechts halten konnte. Dann wäre er nicht 
auf das Gleis gekommen und der Unfall wäre nicht erfolgt. Aaßer⸗ 
dem hat er kein Signal abgegeben, obwohl vor ihm ein Menſch 
jebückt ſtand. Dieſer Mann ſtand mit dem Geſicht nach dem 3 V 
'of zu, ſo daß er das Auto des Angeklagten nicht ſehen und nicht 
bören konnte. Der Angeklagte iſt jetzt nicht mehr Kraftwagen⸗ 
ührer. Der Oberamtsanwalt beantragte 100 Gulden Geldſtrafe. 
Der Richter erkannte auf 50 Gulden Geldſtrafe wegenfahrläſſiger 
Körperverletzung und weil er nicht rechts gefahren iſt ünd kein 
Signal abgegeben hat. —* 

Die Wohnung ſeiner Eltern demoliert. Um 7.55 Uhr 
nachmittags wurde geſtern das Ueberfallkommando nach 
Neufahrwaſſer, Broſchkiſcher Weg 33, gerufen, weil der Sohn 
des Händlers Franz C., Leo C, in angetrunkenem Zuſtande 
die Wohnung der Eltern demolierte und den Vater ſelbſt 
tätlich angriff. Er wurde zur Verhütung weiterer ſtrafbarer 
Handlungen in das Polizeigefängnis eingeliefert. 

Städtiſche Sinſonie⸗Konzerte. Am Donnerskag, dem 14. März 
1929 ſpielt im 4. ſtädtiſchen Sinfonie⸗Konzert (Leitung: General⸗ 
muſikdirektor Cornelius Kun) S. Feinberg das 3, Klavier⸗Konzert⸗ 

von Prokofieff. Der Pianiſt, der zum erſten Male in Danzig 
ielt, hat ſich in verhältnismäßig kurzer Zeit einen iniernatio⸗ 

Wulen Namen erworben. Außerdem bringt das Programm zwei 
weitere Erſtaufführungen: Strawinſtys „Petruſchka⸗Suite“, das 
Werk, das den Komponiſten mit einem Schlage berühmt gemacht 
hat, und ein Vorſpiel „Der Dybuk“ von Sekles, das vor einigen 
Wochen unter der Leitung von Kleiber in Berlin einen großen 
Erfolg erzielte. 

30, Hackebeil⸗Veranſtaltung im Friedbrich⸗Wilhelm⸗Schützenhaus. 
Am Freitag, dem 15. März, nachmittags 3 Uhr, findet die letzte 
Hackebeilveranſtaltung dieſes Winterhalbjahres ſtatt. Außer einem 
reichhaltigen künſtleriſchen Programm gibt es diesmal noch eine 
Dxen Modenſchau. Den künſtleriſchen Teil beſtreiten namhafle und 
ekannte Kräfte, Marion Matthäus und Emil Schroers vom Stadt⸗ 

Die hauswirtſchaftliche Aus⸗ theater, Inez Vargas bringt Tänze. 
beſchickt. (Näheres im An⸗ ſtellung iſt diesmal beſonders rei 

zeigenteil.)   

— —— — —tñ..—⏑ʃ I 
— ——————————— 

Werbeumzug der Arbeiterjngenv! 
In der Zeit vam, 17. bis 23. März neranſtaltet die Sozlaliſtiſche Arbeiteringend eine Werbemwoche. 

um die arbeileude Fugend an ihre Pillcht zu er⸗ innern, die Reihen des arbeitenden IAuuavolls zum Kampf um thre Rechte zu ſtärken. Aus dieſem An⸗ laß findet am 3 
Sountan, dem 17. Mürz, ein 

Werbeninzug 
der Sozialiſtiſchen Arbeiterſugend ſtatt. Trefſpunkt 
an der Wiebenkaſerne ume3 Uthr nachmittags. 

Mänuuliche und weibliche Ingend! Befreundete Jugendorganiſativnen! Sorgt für Maſſenbeteiligung! 

— — 

Rabaune⸗Ueberſchwemmungen vor 75 Jahren. 
Ohra, Scharfenort und Guteherberge ſtanden unter Waſſer. 

Das „Danziger Dampfboot“ berichtete am 13. März 1831, 
alſo vor 75 Jahren, von Deichbrüichen der Radaune und 
der Mottlau wic folgt: 

Am vergangenen Sonnabend, den 11. d. M., normittags 
konnten die Dämme der allen Radaune, welche die Greuze 
zwiſchen den Ortſchaften Nobel und Shra, Guteherberge, 

  

  

  

bilden, der furchtbaren Waſſerflut nicht mehr widerſtehen 
und brachen, trotz der großen Anſtrengung der zahlreich 
herbeigeeilten Arbeiter, in der Gegend der Nobeler Brücke; 
ſie nahm dieſe ſofort mit und überſchwemmte die groͤßen 
Ohraer Wieſen, Guteherberge und Ohra⸗Niederfeld. Die 
Not der dortigen Bewohner wurde fortwährend größer, 
denn das Waffer ſtieg immer mehr und ſchon füllten ſich 
einige Zimmer in niedrig belegeuen Häuſern damit, aber 
noch mehr des Unglücks follte kommen. In der vergangenen 
Nacht von Sountag zu Montag riß die Mottlan in Ohra 
an vier Stellen durch und ſo iſt denn die Not der armen 
Bewohner ſehr groß geworden, Einzelnen iſt die Kommu⸗ 
nikattun gäünzlich abgeſchnitten, das Vieh ward auf die Vöden 
der Häuſer gebracht und ebenſo die Futtervorräte und 
Lebensmittel, welche noch zu relten waren. Jedoch exleiden 
die armen Leute nicht allein jetzt, ſondern auch ſpälerhin 
großen Schaden, da große Strecken Land verſandet ſind und 
das Futter wohl erſt ſpät und ſpärlich eiugeerntet werden 
wird. — Augenblicklich ſtehen unter Waſſer, welches bis zum 
Eiſenbahndamm geht: Ohra⸗Riederfeld, Ohra⸗Roſengaſſe, 
der Kleperdamm, Ohra an der Mottlan, Scharfenort und 
Guteherberge. 

Iriedrich ſiel ein Rad in die Hünde. 
„Sie ſind vorbeſtraft?“ fragt, der Elnzelrichter Friedrich. 

Der nickt und ſagt: „O, ja ..., Der Einzelrichter entfaltet 
jetzt eine lange Rolle und lieſt: „Eine Woche Geſängnis 
wegen Diebſtahls, vier Wochen wegen des gleichen Ver⸗ 
gebens, ſechs Monate, fünf Monate, ſieben Monate, ein Jahr 
Gefängnis ... und ſo weiter elſmal ... und alles wegen 
Diebſtahls. Jetzt iſt Friedrich an der Reihe, die neue An⸗ 
gelegenbeit mit dem Fahrrad zu erzählen. 

Mein Gott, was will man denn eigentlich von Friedrich? 
Er hat doch gar nichts mit dem Fahrradl Das iſt doch eine 
gans leicht zu erklärende Sache. Friedrich war etwas be⸗ 
trunken, nicht wahr? Und da ihm das ſchon lange nicht paßte, 
daß ſeine Tochter bei Frau Müller Arbeiten verrichten 
mußte, zu denen ſie nach Friedrichs Anſicht nicht engagiert 
war, wollte er bei Frau Müller den Dienſtvertrag kündigen. 

Friedrich ſtampfte alſo die Treppe nach oben, fand aber 
Frau Müller nicht zu Hauſe. Er klopfte bei der Nachbarin, 
auch dort war Frau Müller nicht. „Na ſchön,“ ſagte er zu 
ſich und ging wieder. Unten im Hausflur ſtietz er gegen 
ein Fahrrad, das ſiel um. Friedrich hob es wieder auf, 
binan es hin und in dieſem Augenblick kam Frau Müller 
inau 
„Das Rad ſtand ja nach rückwärts zur Haustüre,“ ſagt 

Frau Müller, als Zeugin vernommen. „Als ich Hinzukam, 
hatte der Angeklagte das Nad ſchon vorwärls durch die 
Haustür geſchoben und war im Begriff, aufzuſteigen * 

Der Einzelrichter zieht ſich zur Beratung zurück: „Sie 
wollen alſo freigeſprochen werden?“ fragt er Friedrich. llnd 
der ſpricht ſich felbſt das Urteil und wagt uicht, das leiſe 
Wörtlein „Ja“ zu ſagen. ů 

Friedrich wird zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. 

    

An der Straßenbahnhalteſtelle geſtürzt. Sonntag nach⸗ 
mittag um 4.20 lihr kam au der Halteſtelle Halbe Allee die 
70 Jahre alte Witwe Luzie Ans bach, Lindenſtraße 7, in⸗ 
folge eines Fehltrittes von der Straßenbahninſel zu Falt, 
wobei ſte ſich einen Bruch der rechten Hüfte zuzog. Sie wurde 
durch eine Taxe in das ſtädtiſche Krankenhaus eingelieſert. 

Deutſcher Hochſchultag in Danzig. In dieſen Tagen fand in 
München der KHfaiſche Hochſchultag ſiatt. Dort wurde beſchloſſen, 
den nächſten Hochſchullag, der 1931 ſtattfiuden ſoll, in Danziß ab⸗ 
zuhalten. 

Der Prozeß Mary Dugan“ im Stadttheater. Heute, Diensing, 
ſnd-Ernſt Keclets Opern-Eivatter „Der Diktator“, „Das geheime 
Königreiſt“, „Schwergewicht“ in erſter Wiederholung angeſetzt. — 
In der am Mittwoch unter Leitung von Hanns Donadt ſtattfinden⸗ 
den Erſtaufführung des amerikaniſchen Senſakionsſtückes „Der 
Prozeß Marh Dugan“ ſind in den Hauptrollen die Damen Seſſing, 

Ottenburg, Regnald, Kohler, Heeren und die Herren Brückel, Döb⸗ 
Belin, Neuert, Kliewer, Brede, Fürſtenberg, Zoch, Tiſſcen, Nord, 
Günther, Harder beſchäftigt. — Donnerskag letzte Wiederholung 
von Gerhart Hauptmanns „Florian Geyer“. 

Unter den Kohlenwagen geraten. Ecke Thornſcher Wea⸗ 
Poggenpfuhl kam geſtern nachmittag gegen ½3 Uhr der 
6 Jahre alte Schüler Erich Samſon, wohnhaft Poagenpfuhl 
Nr. 46, ſo unglücklich unter die Räder eines Kohleuwagens, 
daß der bedauernswerte Kleine einen Oberarmbruch und 
einen Oberſchenkelbruch erlitt, außerdem noch eine Gehirn⸗ 
erſütterung. Man brachte den Schwerverletzten in das 
Städtiſche Krankenhaus. 

  

Standesamt vom 11. März 1929. 

Todesfälle: Küſter Friedrich Albrecht, 73 J. 2 M. — 
Wilwe Marie Chriſtiani geb. Preuß, ö57 F. 7, M. —. Koufmaun 
Julius Schleimer, 43 J. 4 M. — Tochter des Eiſenbahuhilfsbrem⸗ 
ſers Johaun Jurczyt, 6 J. — Tochter des Schutzpolizeiwacht⸗ 
meiſters Ernſt Bartſch, 1 J. 7 M. —. Invalide Friedrich Schulẽ, 
74 J. 7 M. — Witwe Martha Buchholtz geb. Graſe, 72 J. 4 M. — 
Tochter des Bahnmeiſters Leo Meyer, 2 J. 7 M. — Ehefrau Auguſte 
Warnopſki geb. Ziebuhr, 55 J. 6 M. 
———————————— 
Verontwortlich für die Redartion: Fris Weber: kür Aulexate für ů e 

„ tien: beſde, in, Danzia. Druck und PVerlac; 
Bucbeuterct v. Bertäasgeſellichaft m. h. B. Danszia. Am Spendbauss 
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Wer gewinnt das vrolle Hatch 
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Dalziger Stadttheater 

Geueralintendant Mupoll Scaver. Freitag, den 15. Mürz, nachm. 3 Uhr 
— 8 

ů‚ 
1t Dienstan, 12. Märs, abenbs 7½0 Ubr: ff g Weeal, Il. Miſeestlobe her, Hnpor Hiushrau Prelle B (Over). Lei ‚ U 77 ö eilzahlung 

Zum 2., Male! in nämtlichen Sälen des Friedrich-Wilkelm-Schätzenhauses 
Darmaumkiggönberz ODoeei Einakter x miit vroser hauswirtschattlicher Musstellung 

czeu, von Süerne HachebeilVeranokaltung AH MOden s Cchau 1929 t lekter Hans Wa warden dein Audeaben Nateff Beiteetre.„fuikbeKeien 
stels in Ehren halten. Generalmuſikdlrektor Cornelius Kun. ů Auf dem großen Laufsteg führen vor: Frühlahrs. und Sommerkleider, Mäntel und ‚ Perſonen wle bekannt. Kostüme: L. Aurzynsk H, Gr. Wollwebergasse 6; Frühjahrs- und Sommerhüte: 8 P D Ende gegen b7e Ubr. Gasss 18, 153 Aachuns;: Cbrlotte W verrbi Eane bse 5 Stränpie: „ 3 : Basse 15; Handechuhe: arlotte Schubert, Gr. Krämergasse impfe: — 5 Sucteiu . Vortleuntg 40 vi, Wgbehter, A. H. WIS Lan d, Gr. Scharmachergasse; Friauren u. Perücken: Salon Wien inger, Ortatruppe Fürstenau - eß e. Se Vabeßt feſne ütl⸗ Pieſferstadt 50. Antage durch Heinz Brece, Teppiche etc. aus dem Hause: Augusi ů Wdeſi Wer Pröh SHaufglell. ln Momber G. m., h. II., Langgasse. Stiiahß 3 Pehrs WongarpWielher, Mitwirkende Künstler;, Marion Matthäus, Emil Sohroers und Fleina Brede vom Poivb'ie bis, aban“ Mkone bearbeitet von Nu⸗ Daneiger Stadttheater, Iner Vartzas (Chile), Solotänze, Smalxofl-Tanxtruppe aus dem lpb Lotbar⸗ Reichschof-Palast, Curt Koschnlok, Konzertpianist, Else Hoffmann, die verstärkte Haus⸗ Donnerblaa, 14. Märi, abends 7½½ uur:2 zit verkauf. Kapolis, Leitung- Arthur George. V ELililAEELEE Dauerkgrten KSeken I. PSert —3 (5 Geuer. 0 räcon, 

    

   

      

    
        

Am 10.März verschied, infolge 

Krankheit, unser werter Genosse 
        

    

        

   

  

   

      

    

  

    
     

      
   

            

     
         

    
    

         
  

   
        

  

          

  

   

bel — —.— I um webken Maſe; Florign eber. 11 EE5 r. Einlalkarfoen: Numerierte Plätze 2—, 1,50 und 1,26 Gulden t(einschließlich EnTD. Volt MAU 5 Attenwüit einemWoiſolet bon Werbart 2 — Stouer und Programm) sind erhältlien in der Geschäftsstelle der „Danziger Haus- 9m5 7 ratthion. 05 Haupimann. Kübber- frause Wanaig, Ereitgasae Kr. 120, durch deren Boten, sowie bei W. F. Burau, Dunzig, 
Langgasse Mr, 39, Langtuhr, Hauptstraße 26, und in Zoppot: C. Ziemssen's Buoh⸗         

SUS. 02 Oltebahenth Pienſtgg⸗ 
Sibut 2. Mfe Men artei⸗ Budewanne 

rlral dendfenie arket 
öueni Worſtabl. Graben 44, part. (Zint) Wahe , Y Ark. 

— V lleen. — Häkerßaffe 16, ea P ang No Ag tken, 

    

    

  

     

handiung, Am Markt 12, sowWie beschränkt am Saaleingang.      
lubr, Gtaa, Iden 

G f 910 10be; 
in; e ‚ 

ſeien aber ff 51 eöingt rrlörberl ch. 
Egi, 92 0 ugen W Dienstag. 
e Kßo abei) Kunze Mün Wieder ein Programm mit 8 de; in ederberſamm⸗ 
i au, Kei ul- Anö,Meber⸗ erntktlnssiger Benetzung 

ferblicher und Muſirinſtru⸗ 
welle, Snp, mütanbelngen. Iie hengfen Nur bis Donnerstag einschl, 
eingelubene Orksarubpen ſind berzllöhft Lucle Doraine — Onidarosv ů Pritr K i e nree, Misg iuer Lormor in 

      

         

    

    

   
   
    
     

      

    

     

Lanprarten a. U. Milchkannenhruche 
    

        

    

      

     

    

  

    
    

Nur noch bis Donnerstagl —— Lihnt u. lin W. in Mt V. 
Lutdwig Borders Moelaterwork/ 

V. Der Meister der 

  
Achtung! Achtung! 

Lroinufführungun flir Dunzi9 
0 M 1‚ 1h20, abends 7 Uör, ‚ 2* Die Frage:. Warum dari sich kein 

Lan 528 3 aieie. Maßk, Hlpentragödie Mensch das Leben, nehmen7 be- 
Jaluſoyeß, -Aue Parteigenoſſen Siegi antuottet cge i.Voteribe 

iefer Die Geschickte eines Sohnes der ohaurple 

Eine der bed-utendsten und 
schönsten Fllmschöpfungen: 

Mady Christians 
Gustav Froehlich Veranſtaltung eingeladen. 

, ieueeas brennendehen 
       

  

    

  

    
    

          

    

  

      
   

          

   
        
       

glle mülatuns aen Frauen find au 

der Leiaenhile, ler ho Efz. Mibeitenhr hr, Defn Jugerd 
Roiter, ffh ne 1505 Staprn Saei 11: Bengeitssile lverdie. fengungn Sind wunderhar Ei, Lpeeseneeng, dürnten — der ue k5nee in 

Monbollnen, Lanen , A Mli er Handhung- Sen, Nach der Erzühlung ., Wus eine Vynbei aer Heehgntaeegen Zuschsuer un⸗ fer werden gebeten, mit Aüſkrumenten zu Dazu Uie! L Komödi Nacht enthüllte“, von Ernst Vaida, lehlber packl. Es ist die Gerchichle von — erſcheinen. azu Mie lustige Komödie: mit Marla Corda, Werner Krauß, Suneh hiepefbßs; die,PrießUiege“ Pites ᷣ— 
lureh acheinbar unüberwindliche Hinder⸗ 

nisze gelrennt — nach Kampf und. Leid 
vereint werden.    

  

      

    

Harry Lledtke 
Marisa Corda — Maris Paudler 

Haiame wünsaht olne Mucor 

      
      

  

        

  

   

Ferner· 

Der fliegende Bräutigam 

S2U D. 352 ermnelegtz Difinag den 12, Louis Ralph V 1 ů 
Niſe nluns. 2 ů Ferner: Colette Breitl in Vortrasa des Abg. Gen. Mau. G U 

Eepe, Kurlns, Obra, ber⸗ nächſte Müwoch, Intrigen. Verwechslungen, ſlottes En Lieb — Ein Lieh 

        

   

  

   
     

  

An i, igs dend et am Mittwoch, Tempo, herv- ides Spiel „ März, abeuds 7. Uhr, in der po, hervorragendes Spie Cüin Sntn und Adele sandrock — Dlas Gralia E kin Marsnhaus ů kine SemMe,- — 6 Alie Eine Trrziköomödle unserer Zelt, V Verobes- Falkenstein - Bonder ine ustige arenhausgeschichte ů Opel-Wochenschau Aübeite eu Waßße Opel-Wochensch in s Akten öů Ttwas om edölsten Mabrller, dem pioro Die vcvesien Weilerelenaes den 13. Märsz, abende 7½ Ubr:. Mi P —* ScChau Opel-Wochenschau Kulturſilm- Das gute orchester B. Carilude 
   

    

    

  

Fii* rſchnlneit Beußter, Schflffel. Neueste Ula-Wocherschau i i ün Erfinent aüe Merſene,HHEE ait zen Weſtenspsnngostte, Maehtebles- Ausendliehe um & Uhr Zuirii Der Borſtand. ů — — — dienst der Äietro-Coldwyn-Mayer, Eß Lel riunend Danzig. 021 Byll⸗ — Beglan der Vorllhrungen- Ain, 13, Marspabendßug, ü ü 1ns Odeon ů ö Wochesdean0 b 00Uße, . genoiſpnen u richej nen aller Kugend⸗ ů‚ ö Sonntaga ab 3.00 Uhr. 
iüüe, ünd genoſſen unbeßingt er⸗ Demisnsν⁰οn Holz metrkt öů Letkie Vorichrund 8.õ30 Uhbr. ord öů‚ ů‚ 

Sgs. abr. bdch —„Mote, Aalken „3 Is nibt nu iumen Sie nicht unsde Hirrennrupfamme 2u achenl Vanalal, Em. den 13. MRärz, 19 — übr; Aacil Kre eee ie HSIgeAnneihistr- UWirrurfich Ufe Hetztan 2 Fäagrl 

      

    

   

   

    

       

    

   

   

  

   

    

Sciidpß Reſerenk: Jugendgen. Kark Im Odeontheaterl Im Sdenthenter 
Aißhecrwehlnabr, Miactamdehüe Oinimen, uer neut lnge, IgurrM,CfeMsEreln uamproban BUND ba 216ER uükrrer-gl Mi,, gbends 7 lior, Fraktionszimmer Schüne Fimstar, Uns hlonde MüSef Saison-Pchinger ger alie Makorde bricht BODENRE FORMER iarg. Hose v. 10.50K des, Weden illung“ aller iter unserer Leit, in bem gmgen Lurivniel 

uu, Hetſerinüen, Tagesorhnung: or⸗ „ piel- 
lrga 206 Genoflen Nnauft über Aſi Schinger ſee il ehe 8 ü uueoenenulcher Vortrav S. OMrn br,gM c üe Wes⸗ ＋. ErSte Hus UU ů0 aume des Landtagspräsidenten Peus, mit Harlene bhinen- Harl Huszar Anhalt, M. d. R., über ů 
Gra eut 110 arte büro, Vo ſtädt. 

rnben Sinve ũ Ein Schwank aus dem Leben eines 

   

    

   

    

     

  

   

    

   

    

   

    

    

  

     

    

Nadi dem gleichnamigen Stimmungs-      
    

    

   

  

    

  

    

üi * Mrfeii dunt⸗ exzentrischen Backſisches in 7 Akten chl⸗ Ral 1 22 
girig ‚ 85 15 197 , Au —— lothzalven · Sprühender eser pene⸗ ph Eruin Heimstätte, der großeu, Mühle, 1 Treppe, Bimmer Hebermut- Vernessene Rianssorgen Ir Pi, att Ctwird geſoröchen ber 8 V Sia 18 ͤ Landwir f 
0 e Waiereh, bee, vpunn: ei e Sodemefom Sie 

März, abe; „ v 8 Sei iyr Ahiiglich Herherſamm⸗ Klagt EIL Slechlen, Fautausſchlüge 
Krampfaderge Arr ;/ ü n rötlich crypſoßlen Rino-Salbe 

Zu haben in den Apotheken 
Alleinherſtellung und Bertrieb 

   
    

    

Lun Ta Ke 1. Vorir. es i j 1 Seush eh, klur Vehnann: Schule uindAin seinem neuesten Großtiim Ein Drama wischen Pllicht u. Liebe Haus. 2. Verichte über den, Varteiaus⸗ in 7 d 'tischen Akte ſchuß. fl. Wenofandenk Luceſdan Ge⸗ lh 6 , Mtemn scten Alten noſſen uind icher wichlicgn Verſäume nie⸗ n Euerer li. ll bD. in der Hauptrolle: Bernhartt Eoetzke mand, zu dieſer wich 1 We, Verſammlung G zu erſcheinen. Der Bezirksvorſtand. Ein in Spiel und Landlung unüber- Arbeiter⸗Abfinenten-Bund Gräßes Wer⸗Großstadt in 7 Spannenden Akien irotlenes Fiimwerk Dr. Wilhelm Fritzſche, Weinböhla⸗Dresden. Der. Donneſstag. den 14. Mars., 1920. 
abends 5% Uhr. im Guttenipler⸗Logen⸗ — Hr MürenN Sii Me Puice Aaee e, 2 — Bei Kl. t⸗ hentlich it — . Autospedition Beltfedern und Daunen Lee⸗, er, e rnennge. iu,den Danziger Werfiſalen. Tpema⸗ Bettinlette, Betibezüge, Bettlaken, fertige deiol icaſch Sie Dn fecgugireh und Kinderwäsche, Pamen- u. Kinder- dergl⸗ ů Uue ikkave —— Freundsch aact ubeneil, Aünwenern Wüitgetsenſin smei Ges n Daunenteeranen Rud oif * erner E Menute giee, Genten, Tiach. üch nach außherhalb. Hährt prompt u. bllliast aus in meinem Haule ſeit 1, Raßren, wie bekainnt, W züge, Einschütte, Steppdecken, Tisch- usihliavelle Ereundsc aft reelle Waren zu dilligſten Preiſen Nur Paradiergaſſe Nr. 19 decken und Damenschuhe. Joh. Kunxel, Oliva, Tel. 45037 Dreltüen A. E. Hilier. Eümrig. HiICeg. 52.I boaicnler Suade 13 —.— Julius Gerſon, üchmarkt 1 eemeereichterannen 

     

        

   

  

Freitag, den 18. Müärz, 8 Uhr 
abends, in der Aula der Technisehen 
Hochschule Hintritt 50 P- 

         

   
  

  

    

   

  

      

  

   

  

LSA EHRE ů 
RiIiKTYT AH:NHOESSTRASVE 

alles biaher Dagewenene übertrilit j Ernat ist das Leben — heiter die Kunst. 
Auen Dünrvene Menmh Sorten 

Livio Pavanelll — Paul Henkeis in 

ü 2 iebfranenmilut 
Henny Porten in ihrem besten Lustspiel 

Ferner: Lucie Höflich, La Lapa, Cumilla v. Hollay in 

Der Biberpelz 
Nach der gleichnamigen Diebeslomõdie von Gerhart Hauptraann 
Bühnenschau. Eay und Mnay,- Mie prolsgekrönten Parterre- 

    

  

Diesmal stimmte esl Großer Ertoigl 
LIsei Arna — Frieda Richard — Marg. Kupier 

Fritz EKumpers — Herm. Picha in 

lemhkes sel. WWe. 
SO HABEN SIE NOCHNIE CGELAcHTI 

Ferner: 

John Silbert in 

Mann — Weib — Sünde 
Ein Film von menschlichen Leidenschaſten, Berterdes 

    

     
   

     

      
   

      

    
   

      

   

     

      
    

  

          
Ein TikanL-LKapriribses Nachtabenteuer 

K OMMEN SIE UND STAUNEN SIEI 
Ferner: Tom Tyler, Betty Walsh, Gertrude Claire in 

    

        
           
  

  

  

  

  

      
       

       
    

En Film voll Spannnng, Sensation und Tempo Aubaten in ihrem Originai-Sτmnastn-Ant und Trieben —22— 
usnuns- Lichρftspiele. Torsro MumsEH-Cäichfspiele. Tamgfnfür S———————— — Dolores del Rio in — Den viehachen Wünschen entrprechend Harry Liedtke in — ü 6 Die Sklavin einer Ehe Pat und Patachon als blinde Passagiere Der Faschingsprinz — ů . — Erässin“- E — — Femer: CohriuH Velet in 8 Femer: Marcelin Albant in 

   
   

  

Der Mann, der — ber Kampf ums Matterhorn 

  

EUAHnenschau 
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